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Berlin, vom 6. November. — Se. Majeftät der 
Koͤnig haben dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Oberſten, 
Edlen von Lang, Commandeur des Koͤnig Friedrich 
Wilhelm Huſaren, Regiments No. 10, den Rothen 
Adlerorden dritter Klaſſe zu verleihen geruhet. 

Der Kaiſerl. Oeſterr. Kabinets Courier Hoͤgele, 
iſt von Wien hier angekommen. 

Der General⸗Major und Commandeur der Kadetten⸗ 
Anſtalten, v. Brauſe, iſt nach Schleſien abgereiſt. 


„ U a 

Paris, vom 28. October. — Geſtern Vormittag 
fuͤhrten Se. Majeſtaͤt den Vorſitz in einem Miniſter— 
Rathe, bei welchem die Herren Guizot und v. Vroglie 
noch zugegen waren. — Um 2 Uhr hatte der Koͤnigl. 
Niederlaͤndiſche Geſandte eine Audienz beim Könige, 
die eine halbe Stunde dauerte. — Man verſichert 
aufs neue, daß Se. Majeftät im Laufe des Monats 
December die Tuilerieen beziehen werden. Der Bau 
des noͤrdlichen Fluͤgels des Louvre, wodurch dieſes 
Schloß mit dem der Tuilerieen verbunden werden foll, 
wird, wie verlautet, im mächften Jahre mit erneuter 
Thaͤtigkeit betrieben werden. Schon iſt der Befehl 
zur Abtragung der Häufer an beiden Seiten der Car 
touſſelſtraße gegeben worden. Nach Beendigung dieſes 

aues wird der innere Raum zwiſchen dem Louvre 
und den Tuilerien einen Platz bilden, der groß genug 
iſt, um die geſammte Pariſer National-Garde und die 
Truppen der Garniſon darauf zu muſtern. 

Hier iſt unterm 26ſten d. M. folgende Königliche 
Verordnung erſchlenen; „In Betracht, daß es, um 
dem Zwecke des Geſetzes vom 17ten d. M. (wegen 


der 30 Millionen für den Handelsſtand) vollftändig zu 


genuͤgen, darauf ankommt, die Beſtimmungen deſſelben 
auf alle Handel treibenden Klaſſen auszudehnen und 
namentlich das Diskontiren ſolcher Wechſel, welche die 


Bank nach ihren Statuten nicht annehmen darf, zu 
erleichtern, inſofern nur der Traſſent oder der Praͤſen⸗ 
tant in gutem kaufmaͤnniſchen Rufe ſteht, indem es 
die Abſicht der Regierung iſt, momentanen Verlegen⸗ 
heiten des Kaufmanns abzuhelfen, keinesweges aber der 
nen zu Huͤlfe zu kommen, deren Mittel bereits ganz 
erſchoͤpft ſind, — haben Wir befohlen und befehlen 
biermit: Art. 1. Es ſoll, neden der durch unſere 
Verordnung vom 18ten d. M. niedergeſetzten Handels“ 
Kommiſſion, ein aus 7 Mitgliedern beſtehender Dis ⸗ 
kontirungs-Ausſchuß gebildet werden, der unter feiner 
moraliſchen Verantwortlichkeit, Wechſel auf Paris mit 
zwet guten Unterſchriften und zwiſchen drei und ſechs 
Monaten fällig, jo wie Wechſel auf die Departements 
von hoͤchſtens drei Monaten Sicht, welche die Bank 
nach ihren Statuten nicht acceptiren darf, annehmen 
wird. Der Ausſchuß hat eine Summe feſtzuſetzen, 
deren Hoͤhe fuͤr keinen Praͤſentanten uͤberſchritten werden 
darf. Art. 2. Von dem durch das Geſetz vom 17ten d. M. 
eröffneten außervrdentlichen Kredite der 30 Mill. wird 
eine Summe von 1,300,000 Fr. zur Verfuͤgung des 
Ausſchuſſes geſtellt, und zwar 1 Mill. zum Diskontiren der 
Wechſel auf Paris und 300,000 Fr. zum Diskontiren derer 
auf die Departements. Art. 3. Der Disconto wird 
fuͤr die Wechſel auf Paris auf 4 pCt. und fuͤr die 
Wechſel auf die Departements auf 5 pCt. feſtgeſtellt. 
Das Geſchaͤft erfolgt mittelſt Bordereaux, die, gleich 
den danach entweder auf den Schatz oder auf die Bank 
fuͤr Rechnung des Schatzes ausgeſtellten Bons, minde⸗ 
ſtens von drei Mitgliedern des Ausſchuſſes unterzeich⸗ 
net ſeyn muͤſſen. Art. 4. Die discontirten Wechſel 
werden jeden Abend für Rechnung des Schatzes der 
Bank zugeſtellt und von dieſer aufgehoben. Je nach⸗ 
dem die Verfallzeit der Pariſer Wechſel heranruͤckt, 
koͤnnen dieſelben unter der Garantte des Schatzes bis 
auf die im Artikel 2 beſtimmte Summe der Bank zum 
Diskontiren angeboten werden. Art. 5. Die Wechſel 
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auf die Provinz mit zwei guten Unterſchriften und 
auf drei Monat Sicht werden, gleich den Wechſeln auf 
Paris, geprüft und mit den viſirten Bordereaux dem 
Schatze uͤberwieſen. Der Betrag derfelben wird gegen 
einen Bon gezahlt, den drei Mitglieder des Ausſchuſſes 
unterzeichnen muͤſſen. Die Einloͤſung der Wechſel zur 
Verfallzeit geſchieht durch den Schatz. Art. 6. Zu 
Mitgliedern des Ausſchuſſes werden ernannt; die HH. 
Bouvattier, Haͤndler mit auslaͤndiſchen Hoͤlzern, Jour⸗ 
net, ehemaliger Lederhaͤndler, Hemon, Gewuͤrzhaͤndler, 
St. Féron, Händler mit Quincaillerieen, Ledoux, 
Buchhaͤndler, Ruffier und Loignon, Banquiers.“ — 
Dieſer Ausſchuß wird dem gemäß heute feine Opera⸗ 


tionen beginnen und zeigt ſolches dem Handel treiben, 


den Publikum im Moniteur mit dem Bemerken an, 
daß er vorläufig den Freitag und den Sonnabend zur 
Annahme von Wechſeln beſtimmt habe, daß aber die 
betreffenden Bordederaux mindeſtens 24 Stunden vors 
her eingereicht werden muͤßten. 

Das Journal des Deébats ſagt: „Unſere jetzige 
Lage iſt ein Wunder; man muß daran glauben, um 
fie zu begreifen, denn ein verſtaͤndiges Raiſonnement 
vermag es nicht. Das gegenwaͤrtige Miniſterium, 
wenn man es noch ein gegenwaͤrtiges nennen kann, iſt 
ein Miniſterium der Maͤßigung. Es hat in der De— 
putirten⸗Kammer eine ungeheure Majoritätz es erfreut 
ſich des einſtimmigen Beifalls Frankreichs, wie die 
Wahlen im Weſten, Süden, Norden und Oſten bewei— 
ſen; endlich beſitzt es das perſoͤnliche Vertrauen des 
Königs, eine Stuͤtze, deren es nothwendig bedarf. 
Was thut nun dieſes Miniſterium, das von den Kam⸗ 
mern, dem Koͤnige und der Nation unterſtuͤtzt wird 
und alle geſetzlichen und moraliſchen Bedingungen feiner 
Exiſtenz in ſich vereinigt? Es zieht ſich zuruͤck, weil 
es nicht regieren kann. Welches iſt denn aber das 
Hinderniß, das ihm im Wege ſteht und es zum Nic 
tritte noͤthigt? Es muß rein herausgeſagt werden: 
Wir haben blos ein Uebel gegen ein anderes ver— 
tauſcht. Unter Karl X. hatten wir eine je ſuitiſche 


Kamarilla, die den Gang der Regierung hemmte, 


der Majoritaͤt der Kammer und dem Wunſche des 
Landes trotzte, das Miniſterium Martignae am Re 
gieren hinderte, um mit ihren eigenen Maͤnnern und 
Ideen ans Ruder zu kommen, und zuletzt durch Staats- 
ſtreiche der vorigen Dynaſtie den Untergang bereitete. 
Jetzt haben wir eine demokraiſche Kamarilla, die 
ganz den Charakter und die Zuͤge ihrer Vorgaͤngerin 
hat, naͤmlich daſſelbe ſtarrkoͤpfige Beharren auf ihren 
Auſichten, denſelben Mangel an Einſicht, — eine 
Kamarilla, in der es, ſo wenig wie in der vorigen, an 
Polignaes fehlt, und die auch ihre Chantelauzes und 
Guernon Ranvilles finden wuͤrde. Sie iſt von demſel— 
ben Haſſe und derſelben Ungeduld gegen die Deputir— 
ten⸗Kammer, von demſelben Widerwillen gegen die Zuͤ— 
gel des Geſetzes beſeelt. Vor einem halben Jahre war 
man monarchiſch, nicht weil man der Monarchie wahr 


im entgegengeſetzten Sinne ſtatt. 


haft gedient und durch ſeinen ganzen Lebenswandel 

Ergebenheit gegen das Koͤnigthum gezeigt hatte, ſon⸗ 

dern man war monarchiſch oder nichtmonarchiſch, je 
nachdem es der Kamarilla gefiel“ Heute findet daſſelbe 

Man mag vor drei 

Monaten vom Volke gewählt worden ſeyn, man mag 

die Proteſtation vom 27. July unterzeichnet haben, 
man mag der neuen Monarchie von ganzer Seele ers 

geben ſeyn; das Alles iſt nicht hinreichend; wenn man 

der demokratiſchen Kamarilla nicht gefaͤllt, iſt man kein 

Patriot. Sie verdammt, wie ihre Vorgaͤngerin, Alles, 

was ihr nicht gefällt, Wir, die wir früher behaupteten, 

daß die Charte die Richtſchnur für das Koͤnigthum 

ſey, wir behaupten jetzt auf die Gefahr hin, von den 

Demokraten exkommunizirt zu werden, daß das Volk 
ſich kein über das Geſetz erhabene Recht vorbehalten 

hat, daß es, nachdem es die Behoͤrden zur Aufrecht⸗ 
haltung der Geſetze eingeſezt, ſich keine Gewalt mehr 
anmaßen darf, ſo lange die Depoſitarien der Gewalt 
die Geſetze nicht uͤberſchreiten. Die jeſuitiſche Kama— 
rilla hegte gegen die Deputirten-Kammer und die Waͤh— 

ler gleich großen Haß; unſere demokratiſche Kamarilla 

thut gerade daſſelbe. Frankreich hat nicht geſprochen, 

ſagten die Blaͤtter der erſteren nach den Wahlen des 
vorigen Juny; Frankreich hat nicht geſprochen, ſagt 
auch die ultrasdemofratifche Preſſe. Das Frankreich, 

welches die Jeſuiten traͤumten, war ein Utopien, wie 
die Erfahrung gelehrt hat; das Frankreich unſerer De, 

mofraten iſt weder in der Deputirten⸗Kammer, noch in 

den Wahl-⸗Kollegien, noch in der National-Garde vor; 

handen. Wo iſt es alſo? Wie die Jeſuiten, ſchafft 

man fich alſo ein Frankreich nach feinem Ebenbilde. 

Aber das iſt nicht das wahre Frankreich, denn dieſes 

will Ordnung, Handel, oͤffentlichen Kredit und allge⸗ 

meine Sicherheit; jenes Frankreich aber tt das des 

Aufruhrs; es iſt nicht mehr werth und nicht zahl⸗ 

reicher, als das Frankreich der Staatsſtreiche.“ 

Der National aͤußert: „Da die Zuſammenſetzung 
eines Miniſteriums, von der man ſeit einigen Tagen 
geſprochen hat, und deren Grundbedingung das Aus; 
ſcheiden dreier Mitglieder aus dem Kabinet war, ſich 
nicht verwirklicht, jo muß man dieſen Plan für aufge⸗ 
geben halten. Man ſcheint jetzt an eine gänzliche Vers 
änderung des Syſtems zu denken und verſichert, daß 
die hohe Einſicht des General Lafayette nicht fruchtlos 
zu Rathe gezogen worden iſt. Der dritte November 
naht heran und die Regierung kann vor den Kammern 
nicht ohne Syſtem erſcheinen.“ 

Der Herzog von Orleans hielt geſtern auf dem 
Marsfelde eine Muſterung über das Huſaren-Regiment 
Chartres, deſſen Oberſt er iſt. 

An der auf den naͤchſten Sonntag anberaumten 
Muſterung werden, wie man ſagt, uͤber 100,000 Mann 
Nationalgarden Theil nehmen. 

Die Regierung hat vorgeſtern einen Vertrag uͤber 
den Ankauf von 566,000 Engliſchen Gewehren abge⸗ 


naſien 


ichloffen, die zur Bewaffnung eines Theils der National 
Garde dienen ſollen. 

Die National» Garde verhaftete vorgeſtern einen 
Menſchen, der in alle Läden der Straße Saint⸗Denis 
eintrat und die Beſitzer aufforderte, Früh zuzumachen, 
weil an dieſem Abende große Unruhe in Paris ſeyn 
werde. 

Die Compagnie der fünften Legion der hieſigen 
National⸗Garde, welche während der Unruhen in der 
Macht vom 18ten auf den 19ten d. den Dienſt im 
Palais⸗Royal verſah, wird von Sr. Maj, dem Koͤnige 
Ehrengewehre mit der Inſchrift: „Nacht des 18ten 
October“ erhalten. 

Das Bildniß Ludwig Philipps I. auf der neuen 
Münze wird dem Napoleons gleichen. Das Proſil 
des Könige wird nach der rechten Seite bin gewen⸗ 
der ſehn, und auf der Rückſeite ſich ein Lorberkranz 
mit der Inſchrift: 5 Franc 1830 ſich befinden. Auf 
dem Rande werden die Worte: Gott ſchuͤtzt Frankreich! 
zu leſen ſeyn. 


Das Blatt l'Avenir bemerkt: „Der Erbiſchof 


von .. hatte den Papſt befragt, ob er den neuen 
Eid leiſten ſolle oder nicht; er erhielt zur Antwort, 
daß man den Eid der Treue gegen Ludwig Philipp 
leiſten und das Domine salvum. fac regem fingen 
könne. Wir buͤrgen fuͤr die Richtigkeit dieſer Nach⸗ 
richt.“ 

Der Koͤnigl. Unterrichtsrath hat die Franzoͤſiſch⸗ 
Deutſche Grammatik von Herrmann in allen Gym⸗ 
und Unterrichts Anftalten Frankteichs zum 
Schulgebrauch eingefuhrt. 

Das Nouveau Journal de Paris giebt folgende 
Details über die für die vorigen Miniſter im kleinen 
Luxembourg eingerichtete Wohnung: „Die vier fuͤr die 
a beſtimmten Zimmer liegen im erſten Stock 
werke und ſind dergeſtalt von einander getrennt, daß 
gar keine Communication unter ihnen ſtatt finden 
kann. Sie haben weder Alkoven noch Vertiefungen, 
die Seitenthüͤren, Wandſchranke und Schornſteine ſind 
vermauert. Die Feuſter find theils vermauert, theils 
mit eiſernen Gittern verſehen. Die Thuͤren beſtehen 
aus vier Zoll dicken Eichenbohlen mit ſtarken Schloſ— 
fern und Riegeln und find mit Guckfenſtern verſehen, 
welche der Schildwache geſtatten, die Gefangenen um 
ausgeſetzt mit den Augen zu verfolgen. Das Sprach⸗ 
zimmer iſt fo eingerichtet, daß die Perſonen, welche die 
Exminiſter zu beſuchen kommen, ihnen nicht die Haͤnde 
reichen konnen. Alle Gemaͤcher des unterſten Stock⸗ 
werkes find in Wachtſtuben verwandelt.“ 

Der Sträfling Berrie, welcher jetzt von der In⸗ 
ſtructious⸗Kommiſſion der Pairs⸗Kammer über die Brand 
ſtiftungen in der Normandie verhoͤrt wird, wurde im 
vergangenen Jung in Toulouſe wegen mehrerer in 
dieſer, jo wie in anderen Städten, begangenen betraͤcht⸗ 
lichen Diebſtaͤhle verhaftet. 
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Aus Algier ſchreibt man unterm Ften October? 
Es iſt 8 Uhr Abends. Die Marabouts rufen die 
Muſelmänner von der Höhe der Moſcheen zum Gebet. 
Die Juden haben, um ihr Laubhuͤttenfeſt zu feiern, 
ihre Terraſſen in einen gruͤnen Binſenwald verwandelt. 
Die Franzoſen, vor denen Mauren mit Fackeln her⸗ 
gehen, beſuchen einander; dieſe Abendgeſellſchaften 
dauern bis ſpaͤt in die Nacht. Dieſes alles deutet 
auf die vollkommenſte Herſtellung der Ruhe. Die ganze 
Bevoͤlkerung iſt uns zugethan, und namentlich die 
Juden, die uns, bis auf ihr Geld, alles geben 
möchten. Alles kultivirt ſich, fogar die Frauen. Als 
wir ankamen, ließ ſich niemals eine auf der Straße 
ſehen; jetzt gehen ſie alle aus. Zwar ſind die Mau⸗ 
rinnen verſchleiert, allein ſie laſſen doch oft den Bour⸗ 
nou, der ihnen das Geſicht verhuͤllt, ein wenig ſinken, 
und zeigen ein Paar große, ſchoͤne Augen, deren Glanz 
durch die ſchwarze Faͤrbung der Augenbraunen noch 
mehr erhöht wird. Die Eiferfucht der Mauren faͤllt 
mit dem Schleier ihrer Frauen; man hat, ein uner⸗ 
hoͤrtes Ereigniß, mehreren Franzoſen in einen Harem 
auf dem Landhauſe des Beſitzers den Eentritt geſtattet. 
Die Stadt zaͤhlt jetzt ungefaͤhr ſo viel fremde Sol⸗ 
daten als Einwohner. Es iſt ein drolliger Anblick, 
bald einen der Sieger Algiers zu ſehen, wie er auf 


der Kruppe eines Eſels durch die Stadt reitet, und 


feine Einkaͤufe vor ſich hat, oder einen Beduinen auf 
einem Kameel zu begegnen, der einen unſrer Soldaten 
mit auf den Ruͤcken des Thiers genommen hat. — 
Wir gehen oft auf die Vorpoſten zum Diner hinaus. 
Die Landhaͤuſer ſind herrlich; Gehoͤlze von Palmen, 


Eitronen, Granaten, Aloe, Feigen; und Delbäumen 


umgeben fie, und verbreiten den kuͤhlſten Schatten. Die 
Luft iſt mit den Duͤften des Jasmin und der Ben⸗ 
guliſchen Roſen gewuͤrzt. Kein wildes Thier ſtoͤrt 
die Ruhe dieſes Paradiſes; Loͤwen, Tiger und Panther 


haben ſich in das Gebirge des kleinen Atlas geflüchtet; 


welches wir jenſeits der Bai emporragen ſehn. — 
Jedes nur einigermaßen anſehnliche Haus hat hier 


einen mit Marmor gepflafterten Hof, drei Reihen von 


Zimmern uͤbereinander, deren Fenſter jedoch keine Glas⸗ 
ſcheiben, ſondern nur Vorhaͤnge oder Jalouſien haben, 
und oben auf dem Dache eine Terraſſe, um friſche 


Luft zu ſchoͤpfen. Die Zimmer find mit Teppichen, 


Polſtern ſtatt der Stuͤhle, und einigen ſehr niedrigen 
Tiſchen ausgeſchmuͤckt. Dienſtboten hat man fuͤr den 
geringſten Preis in großer Anzahl, und unter ihnen 
gewohnlich einen Dollmetſcher. — Die Straßen ſind 
fehr viel reinlicher als ſonſt. In Nahrungsmittelu 
herrſcht wenig Abwechſelung, ader was man bekommt 
iſt gut und geſund. Die Fruͤchte, bſonders die Oran⸗ 
gen und Weintrauben ſind vortrefflich. Man ſagt, der 
Dey von Titteri wird näͤchſtens hier eintreffen. Er 
hatte anfangs Algier wieder erobern wollen, und daher, 
um uns zu unterjochen ein Pfund Blei und zes 


x 


ſich, 


ßere Verheerungen anrichten konnten. 


5 Pfund Pulver gefordert, welches man ihm auch ge— 
ſendet hat. Man glaubt es verhuͤlle ſich ein Antrag der 


Unterwerfung in dieſen Scherz. Keinesfalls wird uns 
dieſer Held unſres Schlafs berauben. a 


„S p a nh i e n. 

Madrit, vom 18. October. — Die Nachricht von 
dem Eindringen der Spaniſchen Inſurgenten uͤber die 
Pyrenaͤen iſt hier angelangt Die heutige Hofzeitung 
enthält in dieſer Beziehung folgenden Artikel: „Die 


perbrecheriſchen Verbannten Spaniens haben endlich 


ihr großes Unternehmen begonnen. Was die Vernunft 
als abſcheulich verdammte, was der geſunde Verſtand 
als verwegen zuruͤckwies, was wir nicht vorherzuſagen 
wagten, in der Beſorgniß, die von uns geaͤußerten 
Gedanken moͤchten den Unwillen der Einen erregen 
und die Sicherheit der Andern gefaͤhrden, — Alles das 
hat ſich durch das verderbliche Buͤnoniß des verworfen— 
ſten Vorſatzes mit der unſinnigſten Verirrung erfüllt. 
Ein Corps von etwa 500 Mann iſt die große Armer, 
welche die Verraͤther in Europa haben zuſammenbein— 
gen koͤnnen, und dieſes Heer, das in der Nacht vom 
13ten auf den 14ten d, M. durch das Dorf Urdach 
in Navarra eingerückt iſt, hat es über ſich genommen, 
in Spanien dasjenige auszurotten, was tief in die 
Herzen eingewurzelt und fuͤr das Glück wie für die 
Wohlfahrt des Landes nothwendig iſt. Was wird 
aber der Efolg dieſes Unternehmens und anderer aͤhn⸗ 
licher Verſuche ſeyn, die man etwa machen moͤchte? 
Wir ſind in Verlegenheit, was wir auf dieſe Frage 
antworten ſollen, denn wir moͤchten in unſere Rede 
nicht gern jenen der Revolution vertrauten Ton, noch 
jene Sprache miſchen, welche lächerliche Prahlſucht einft 
der Ohnmacht der Rebellen eingab, als der Boden 
Spaniens unter ihren Schritten heftig erſchuͤttert ward 
und das Gewicht aller Streitkraͤfte Europa's die ſchwa⸗ 
chen Truͤmmer ihrer Herrſchaft erdrͤckte. Den Aus, 
gang dieſes verwegenen Unternehmens werden wir un 
verweilt vorherſagen, und Alle, welche den Umſturz 
der geſetzmäßigen Ordnung in dieſem Königreiche win, 
ſchen, wird eine furchtbare Strafe treffen. Inzwiſchen, 
und das merke man ſich fuͤr immer, freut Spanien 
daß eine Gelegenheit gekommen iſt, bei welcher 
die ganze Welt aufs Neue die Geſinnungen und die 
Kraft des Landes kennen lernen kann. Der Jrrthum, 
worin man ſich über unſern politiſchen und mttitairi— 
ſchen Zuſtand befindet, haͤtte auf den Spaniſchen Bo— 
den Feinde locken koͤnnen, die, ohne der Strafe zu 
entgehen, welche den jetzt Eingedrungenen droht, gib 
Wir betrachten 
es als ein Glück, daß man mit ſolchen Mitteln und 
mit Meuſchen einen Verſuch macht, deren Ausrottung 
eine Wohlthat für die Laͤnder iſt, deren oͤffentliche 
Sittlichkeit und Sicherheit durch die Gegenwart der⸗ 
ſelben gefaͤhrdet war. s 
rh wo welchen der Tiger Romero Alpuente und 


3980 


Wir fuͤrchten den Buͤrgerkrieg 


mehrere andere Philanthropen unter den Spaniſchen 
Ausgewanderten in demſelben Augenblicke Schmerz 
heucheln, wo ſie zerlumpte Schweizer, Piemonteſer 
und Franzoſen als wohlthaͤtige Werkzeuge gegen ihr 
Vaterland ſchicken, um das Gluͤck und die Freiheit der 
Spanier zu begruͤnden. Wenn unter hundert Pers 
fonen 99 bei gleichen Kräften gegen den Willen eines 
Einzigen auftreten, ſo kann der Kampf nicht lange 
jenen Schwankungen unterliegen, die zu einem Buͤr⸗ 
gerkriege erforderlich ſind. Der Strom des National: 
widerſtandes wird die Angreifenden mit ſich fortreißen. 
Die Revolutionairs, die keinen andern Ausdruck der 


oͤffentlichen Meinung kennen, als die laͤrmenden Schen⸗ 


ken, in denen fie mit Kraͤften prahlen, die nur in 
ihrer Einbildung vorhanden find, während fie ihre be⸗ 


gruͤndeten Beſorgniſſe verhehlen, glauben, dieſer ftums 


me Gehorſam und dieſer firenge Ernſt, welche die 
gluͤckliche Epoche der Reſtauration bezeichnen, ſeyen ein 
Beweis dafür, daß in Spanien die zur Aufrechterhal⸗ 
tung der alten Geſetze noͤthige Energie nicht vorhanden 
ſey. Sie befinden ſich aber in tiefem Irrthum. Die 
in Spanien herrſchende Ruhe iſt eines der ſchoͤnſten 
Kennzeichen der monarchiſchen Ordnung. Die ſchuͤtzende 
Hand des Souverains hält. deu offentlichen Enthuſtas⸗ 
mus zuruͤck, in der Beſorgniß, daß das Uebermaß deſ⸗ 
ſelben den allgemeinen Frieden beeintraͤchtigen moͤchte. 
Nein! dic Uebelgeſinnten dürfen nicht glauben, durch 
die erkuͤnſtelten Betheurungen, womit ſie ihre Pläne 
begleiten, den Widerſtand zu entwaffnen. Die geſunde 
Vernunft und die Erfahrung haben gelehrt, welchen 
Werth man ſolchen Wuͤnſchen beizulegen hat. Man 
weiß, daß die Guͤte der Revolutionairs aufhört, ſobald 
ſie Tyrannen ſeyn koͤnnen. Sie bieten nur dann den 
Frieden an, wenn ſie keinen Krieg führen können. 
Man weiß, daß ein erheuchelter Patriotismu N cht 
der einzige Hebel ihrer Unternehmungen iſt; Raub 
und Aemter ſind ihr einziges Ziel, und Gott weiß, ob 
fremder Einfluß ohne allen Antheil an ihren Planen 
iſt. Es iſt anerkannt, daß ein fremder Monacch ſich 
und die Jutereſſen feines Volkes um fo mehr bloß⸗ 
ſtellt, je mehr Nachgiebigkeit er gegen die Forderungen 
deſſelben zeigt. Man weiß endlich, daß die Rebellen 
ſtatt aller Moral dem katholiſchen Spanien für jede 
Provinz eine den Lokalbeduͤrfniſſen derſelben angemoſ⸗ 
fene Religion bringen, — ein ſchoͤn erfundenes Syſtem, 
das vor Kurzem aus dem Gehirn einiger Neuerer 
hervorgegangen iſt, um die Eintracht und das brüder 
liche Einverſtaͤndniß des ganzen Landes iu befeſtigen.“ 

Aus Bayonne vom 2uften d. wird gemeldet: 
„General Mina macht fortwaͤhrend Fortſchritte; er bes 
nimmt ſich mit Klugheit, und ſein Corps nimmt taͤg⸗ 
lich an Stärke zu; mehrere Anführer find in Unter 
handlung mit ihm, einige Alkalden haben ſich ihm 
unterworfen, und die Koͤnigl. Freiwilligen gehen cuts 
weder zu ihm uͤber oder fliehen vor ſeinem Namen da⸗ 


von. — Eine am 26ſten von Bayonne 


x 
1 — 
* 


abgefertigte 
Depeſche berichtet, daß Mina am 2öften um 3 Uhr 
Nachmittags in Irun eingeruͤckt ſey. Die dort be⸗ 
findlichen Provinzialtruppen hatten ſich bei feiner. Ans 
näherung zurückgezogen. Ein auf der Brücke über die 
Bidaſſoa ſtehender Spaniſcher Poften iſt auf das Frans 
zöfiiche Gebiet übergegangen und hat feine. Waffen 
niedergelegt. Mina hat ſich nach kurzer Ruhe mit 
feiner ganzen Mannſchaft nach San-Sebaſtian gewen⸗ 


det. Dagegen haben die in Katalonien eingedrungenen 
Inſurgenten eine völlige Niederlage erlitten; fie wur⸗ 


den bei Peralada von einer überlegenen Spaniſchen 
Macht angegriffen und genoͤrhigt, durch Boulou nach 
Frankreich zurückzukehren, wo ſie an der Graͤnze von 
den dieſſeitigen Poſten entwaffnet und nach dem Sn: 
nern abgeſchickt worden find.“ “ 

Der Indacteur de Bordeaux meldet den Todt 
Pablo's. Er ſoll erſchoſſen worden ſeyn, indem er 
mit einem Trupp Koͤnigl. Truppen unterhandeln wollte. 


England. 

London, vom 29ſten October. — Der Speetator 
giebt eine analytiſche Ueberſicht der Zuſammenſetzung 
des neuen Hauſes der Gemeinen. Derſelben zufolge 
zählt England im Unterhauſe 489 Repraͤſentanten; 
von dieſen wurden 125 durch ihre Verwandten und 


145 durch andern Einfluß erwaͤhlt, 137 von: Städten 


oder Burgflecken und 82 von Grafſchaften; 


gewaͤhlt werden; 


Wales 
liefert 24 Mitglieder, die groͤßtentheils unter dem 
Einfluß von Verwandten oder großen Grundbeſitzern 
Schottland hat 45 Repraͤſentanten, 
unter directem ariſtokratiſchem Einfluß, und Irland 
100, wovon 63 unter überwiegenden Einfluß von 
Pairs gewaͤhlt werden. Das ganze Haus zaͤhlt dem⸗ 


nach 658 Mitglieder. In dieſem Jahr neu erwaͤhlt 
wurden: in England 96, in Wales 3, in Schottland 
8 und in Irland 35 Mitglieder. Obige Notizen veran⸗ 


— 


laſſen den Sun zu folgender Bemerkung: „„Dieſe 
Analyſe zeigt deutlich die Nothwendigkeit einer Reform 
im Unterhauſe. Das Volk hat verhältnißmaͤßig eine 
nur geringe oder gar keine Stimme dei den Wahlen, 
die faſt ganz unter dem Einfluß der Pairs ſtehen. 
Das Unterhaus repräſentirt in der That nicht, wie 
die Verfaſſung es will, die Nation, ſondern nur die 
Ariſtokratie. — Unter dieſen Umſtaͤnden regt ſich ſelbſt 
in Schottland, wo man bisher in dieſer Hinſicht gleich— 
guͤltig war, 


menkommt, ſo ſteht nun zu erwarten, ob das Mini: 


ſterium nicht in der bevorſtehenden Seſſion einen dies⸗ 


fälligen Plan vorſchlagen wird; bis dahin ſollte man, 


unſeres Dafurhaltens, Anſtand nehmen, Bittſchriften 
Über dieſe Angelegenheit an das Parlament zu richten.“ 

Der Globe enthält einen Artikel uͤber die Urſachen 
der Unruhen in Kent, in welchem es unter Anderm 
heißt: „Kent nimmt Theil an dem allgemeinen im 
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das Verlangen nach einer Parlaments: , 
Reform. Da jedoch das Parlament in kurzem zuſam⸗ 


— 


Lande herrſchenden Elende, bietet aber zugleich noch 
einen beſonderen Grund zur Aufregung dar, der ſehr 
beunruhigender Natur iſt, und dieſer iſt im Schleich⸗ 
handel zu ſuchen, der von Kent's Kuͤſten aus nach 
Frankreich getrieben wird und zwar in ſo großem 
Maße, daß er bisher viele tauſende von Landleuten 
zum Transport der eingeſchwaͤrzten Waaren beſchaͤf⸗ 
tigte. Alle dieſe Menſchen ſind nur durch zufaͤllige 
Umſtaͤnde in Unthätigkeit geſetzt und dadurch, da fie 
ſeit Jahren nur von dieſem ſchaͤndlichen Gewerbe leb⸗ 
ten, anßer Brod gerathen. Werden dieſe Leute, deren 
Anzahl ſehr bedeutend iſt, durch die Noth zur Ver: 
zweiflung gebracht, ſo laſſen ſich die ſchlimmſten Folgen 
davon erwarten. Leider kann man nicht umhin, die⸗ 
ſes große Uebel dem beſtehenden Prohibitivſyſtem zu: 
zuſchreiben.“ ; 

In Bezug auf den von den Spaniſchen Inſurgenten 
geſchehenen Einfall in Spanien aͤußert ſich der Cou⸗ 
rier: „Spanien kann auf keinen fremden Beiſtand 
ktechnen. Von Frankreich wird es nicht unterſtuͤtzt 
werden, und Großbritannien ſo ſehr es auch winjchen 
mag, die Ruhe in Spanien auf eine dauerhaufte Baſis 
gegruͤndet zu ſehen, darf, dem anerkannten Prinzip der 
Nicht⸗Einmiſchung gemäß, keinen thaͤtigen Antheil zu 
Gunſten Ferdinands nehmen. Sonach wuͤrde der Kampf, 
wenn einer ſtattfinden ſollte, zwiſchen der beſtehenden 
Regierung und deu Conſtitutionnellen ſeyn, und das 
Reſultat deſſelben wuͤrde ausweiſen, ob der achtbare 
Theil der Bevoͤlkerung ein abſolutes oder ein ver— 
faſſungsmaͤßiges Regierungs⸗Syſtem wuͤnſcht. In allen 
früheren. Kaͤmpfen hatte die wirkliche oder erwartete 
Eiumiſchung fremder Maͤchte einen ſo großen Einfluß 
auf den Lauf der Dinge, daß es in der That unmög- 
lich war, ein Urtheil über die Anſichten achtbarer Spas 
nier zu fällen. Die dermalige Lage Spaniens iſt da 


gegen von der Art, daß ſich die Meinung derjenigen 


Spanier, deren Meinung etwas werth iſt, deutlich 
offenbaren muß. Das Betragen der niedrigeren Klaß⸗ 
ſen in der Hauptſtadt ſowohl als in anderen großen 
Städten, kann uns keinen Maaßſtab von der Wahr- 
ſcheinlichkeit eines guten oder ſchlechten Erfolges dar— 
bieten. Ungluͤcklicherweiſe gehören die niedrigeren Klaſ— 
„fen der Spanier in großen Städten zu einer Außerft 
niedrig ſtehenden Menſchen-Gattung. Die dermalige 
Regierung Spaniens hat das große Verdienſt, ſich alle 
Mühe gegeben zu haben, den Einfluß des Poͤbels all- 
maͤlig zu hemmen und den der unterrichteten Spanier 
zu vergroͤßern, unſerer feſten Ueberzeugung nach, in 
der lobeuswerthen Abſicht den Zuſtand der Nation zu 
verbeſſern und dem Lande freiere Inſtitutionen vorzu⸗ 
bereiten. In dem bevorſtehenden Kampfe duͤrften viel, 
leicht die unteren Klaſſen entweder fuͤr oder gegen eine 
Verfaſſung die Oberhand behalten, und ſchon aus die— 
ſem Grunde haͤtten wir es lieber geſehen, daß die 
Sachen in Spanien auf dem alten Fuß geblieben 
waͤren; wie ſie aber jetzt einmal ſtehen, muͤſſen wir ſie 


„ U: 


der gefunden Vernunft der Maſſe uͤberlaſſen und darauf 
bauen, daß die Vorſehung eine Ende herbeifuͤhren werde, 
das am beſten mit dem Intereſſe der Menfchheit 
uͤbereinſtimmt.“ s 

Karl X. landete, nach einer dreitaͤgigen Fahrt, in 
Leith, von dem Herzog v. Duras und dem Herzog 
v. Bordeaux begleitet, auf dem Hafendamm. Die 
wenigen Anweſenden nahmen, als der Koͤnig aus Land 
trat, die Hüte ab, was er durch zwei freundliche Vers 
beugungen erwiederte. Auf dem Gange der Fremden, 
auf dem Hafendamm hin, wuchs die Menge, und einige 
darunter zeigten auf den Herzog v. Duras, als den 
Vornehmſten unter den Angekommenen, worauf jemand 
ſie zurechtwies, auf den Koͤnig zeigte und hinzuſetzte: 
„das dort iſt der Koͤnig?“ worauf Karl X. ſich ſo— 
gleich umwandte und ſagte: „ja ich bin es, und bin 
mit meinem Empfange ſehr zufrieden.“ Kurze Zeit 
nachher draͤngte ſich ein altes Fiſchweib durch die 
Menge, nahm den Koͤnig, in dem Augenblick, wo er 
in den Wagen ſteigen wollte, um nach Edinburgh zu 
fahren, bei der Hand, ſchuͤttelte fie, und ſagte, „es 
freut mich ſehr, Sire, Sie wieder unter ehrlichen 
Leuten zu ſehen.“ Der Koͤnig nahm dieſe unverſtellte 
Freundlichkeit ſehr huldreich auf, und fragte die Frau 
nach ihrem Namen. „Ich heiße Jenny Ramſay, Sire, 
antwortete ſie, und habe Ihnen vor 30 Jahren man⸗ 
chen ſchoͤnen Fiſch verkauft und manchen ſchoͤnen Schil— 
ling dafuͤr bekommen.“ Nachdem der Koͤnig an dem 
Haupteingange von Holyrood» Houfe ausgeſtiegen war, 
begab er ſich nach den K. Zimmern, wo ihm mehrere 
Perſonen entgegen kamen, denen er die Hand reichte. 
Er ſchien ſehr wohl zu ſeyn, und ging feſten Schrittes 
einher. Die Wache war nicht ins Gewehr getreten, 
und es wurden Überhaupt keine militairiſchen Honneurs 
erwieſen. Karl X. wird wahrſcheinlich die Zimmer be— 
wohnen, welche der Graf v. Strathmore inne hatte. 
Sein Gefolge wird in dem oͤſtlichen Fluͤgel des 
Pallaſtes untergebracht werden. Das Dampfboot Light⸗ 
ning iſt daſſelbe, auf welchem Georg IV. nach Irland 
hinüberfuhr, und vorzüglich elegant eingerichtet. 

In einer kuͤrzlich gehaltenen Verſammlung der Themſe⸗ 
Tunnel-Geſellſchaft wurde erklaͤrt, daß Herrn Brunele 
Plan zur Vollendung des Tunnels der beſte ſey, und 
in Folge deſſen beſchloß man, zur Beendigung dieſes 
wichtigen Werkes nach feinem Plane zu ſchreiten, ſo⸗ 
bald die dazu noͤthigen Gelder zuſammengebracht ſeyn 
werden. Wie es heißt, werden ſich die Directoren 


der beſagten Geſellſchaft noͤthigenfalls an das Parla- 


ment um Unterſtuͤtzung wenden, daß, wie man hofft, 
wegen des öffentlichen Nutzens, den dieſes Unternehr 
men verſpricht, eine guͤnſtige Antwort ertheilen wird. 


Niederlande. 
Aus dem Haag, vom 30. Oetober. — JJ. KK. 
HH. der Prinz und die Prinzeſſin von Oranien befan— 
den ſich geſtern noch in Willemsdorf, wo ſie vorgeſtern 


Wachtſchiffes von Vließingen gebracht. 


Vormittags einen Beſuch des Engliſchen Botſchafters 


am hieſigen Hofe erhielten. 

Vorgeſtern wurde Baron van Zuilen van Nyevelt 
aus Bruͤgge hier in Verhaft genommen, £ 

General van Geen liegt im Dorfe Ginneken nahe 
bei Breda mit 4000 Mann, worunter das gte Regi⸗ 
ment Kuͤraſſiere. General Wildeman, der hier ange⸗ 
kommen iſt, wurde zum Ober-Kommandanten der Feſtung 
Breda ernannt. N 

Die zu Ooſtburg im Zeelaͤndiſchen Flandern gefangen 
genommenen Pariſer Freiwilligen find au Bord des 
Banditen aus. Bags 

Einem Königl. Beſchluſſe vom 28ſten d. zufolge, wer⸗ 
den die Zoll Linien an die Graͤnzen der fuͤdlichen Pros 
vinzen verlegt und dieſe fortan als Ausland behandelt. 
Es ſollen auch für Schiffe, die in den ſuͤdlichen Pro; 
vinzen zu Haufe gehören, keine Seebriefe oder Türken 
paͤſſe mehe ausgefertigt werden. 


Breda, vom 29. October. — Hollaͤndiſche 
Blätter aͤußern: „Die in an a 
benen Königlichen Truppen find nicht zureichend gewe⸗ 
ſen, eine ſo ausgebreitete Feſtung, deren ſtaͤdtiſche Be⸗ 
voͤlkerung ſich auf 65,000 Seelen belauft, bei meuchels 
moͤrderiſchem Verrathe von innen gegen zahlreiche Meu⸗ 
terer von außen, ſo elend dieſe auch organiſirt waren, 
mit Erfolg vertheidigen zu koͤnnen. Längſt war der 
am 26ſten Oktober Mittags in Antwerpen ausgebro⸗ 
chene Verrath ſchon vorbereitet. Die den entlaſſenen 
Belgiſchen Soldaten abgenommenen Waffen, die auf 
ein Schiff gebracht worden waren, dienten dem Poͤbel 
dazu, die wenigen in der Stadt gebliebenen Holländer 
zum Theil niederzumachen und zum Theil in die Citar 
delle zuruͤckzudraͤngen, 
ſchießen anfing. Daß General Chaſſe, der den Eins 
wohnern Antwerpens vorhergeſagt hatte, er wuͤrde 
auch ihre Stadt nicht ſchonen, wenn ſie ſeine Trup⸗ 
peu angriffen, einen fo ſchreienden Verrath nicht um; 
geahndet laſſen konnte, iſt natürlich, und er war zu 
ſeinem fuͤrchterlichen Straf⸗Bombardement um jo mehr 
berechtigt, als man bereits die auf der Schelde liegen⸗ 
den Kriegsichiffe anzugreifen begann und dieſe ebenfalls 
durch Verrath zum Eigenthume der raubſuͤchtigen Bel⸗ 
gier machen wollte.“ a 

Neuere Nachrichten aus Antwerpen, als bis zum 
28ſten Morgens, ſind noch nicht hier eingegangen. Es 
heißt, daß die wohlgeſinnten Buͤrger jener Stadt be⸗ 
ſchaͤftigt geweſen ſeyen, ein Uebereinkommen zu Stande 
zu bringen, dem zufolge binnen drei Tagen keine Feinde 
ſeligkeiten von beiden Seiten ſtattfinden follten. N 


Rotterdam, vom Z30ſten October. — Ueber den 
Brand von Antwerpen erfahrt man hier folgendes Maͤ⸗ 
here: Das Entrepot, worin ſich ſehr viele Waaren 
für auswärtige und namentlich auch für Engliſche 


Rechnung befanden, iſt eben ſo wie das neue Hotel 


die man ebenfalls bald zu bu 


— — 


h 
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St. Antoine auf der Place Verte ganz abgebrannt; 
die ſchoͤne Kathedrale hat ebenfalls Feuer gefaßt, doch 
iſt daſſelbe bald wieder geloͤſcht worden. Das Zeug⸗ 
haus, das Rathhaus und die nahe gelegenen Gebäude 
haben mehr oder weniger durch die Flammen gelitten. 
In vielen Straßen, namentlich der beim Entrepot, 
den Straßen des Dominicains, du Couvent und des 
Vaches zaͤhlt man viele beſchaͤdigte Privathaͤuſer, deren 
im Ganzen ungefähr 70 durch den Brand zerſtoͤrt ſeyn 
ſollen. Der Werth der im Entrepot verbrannten 
Waaren wird auf 4 Millionen Gulden angegeben. — 
Es hieß hier, daß ein vorgeſtern Abend von General 
Chaſſe in die Stadt geſandter Parlamentair vom Poͤ⸗ 
bil umgebracht worden ſey, worauf der General die 
Kanonade wieder begonnen habe; dieſes Geruͤcht ſcheint 
ſich jedoch nicht zu beftätigen, vielmehr heißt es jetzt, 
daß General Chafje mit dem General Mellinet eine 
Uebereinkunft abgeſchloſſen habe, nach welcher der Er 
ſtere ſich anheiſchig macht, nicht mehr auf die Stadt 
zu ſchießen, wenn die Inſurgenten auch ihrerſeits ſich 
ruhig verhalten und binnen drei Tagen die Stadt raͤu— 
men würden. In Folge dieſer Uebereinkunft war es 
geſtern fruͤh in Antwerpen ganz ruhig. Wird nun 
auch vielleicht, wenn jener Umſtand ſich nicht beſtaͤtigen 
ſollte, der Ruͤckzug der Inſurgenten durch das kraͤftige 
Verfahren des General Chaffe nicht bewirkt, ſo iſt das 
durch doch den Belgiſchen Aufruͤhrern der Beweis ge— 
fuͤhrt worden, daß nicht jede Feſtung ſo gemaͤchlich ein⸗ 
zunehmen ſey, als diejenigen, welche fruͤher durch den 
Verrath der Belgiſchen Truppen den Inſurgenten in 
die Haͤnde gefallen ſind, und muß dieſes Beiſpiel auch 
den Truppen neuen Muth und das Verlangen ein— 
floͤßen, den heimiſchen Boden noch um ſo kraͤftiger ge⸗ 
gen die eindringenden Rauber zu vertheidigen. Eine 


Menge platter Fahrzeuge zum Theil aus Brandern, be⸗ 


ſtehend, welche die Juſurgenten bei Antwerpen bewaff—⸗ 
net hatten, ſind von den auf der Schelde liegenden 
Kriegsſchiffen in den Grund gebohrt worden. 


Bruͤſſel, vom 29. October. — Folgendes find die 
aus Antwerpen hierher gekommenen Aktenſtuͤcke in Ber 
zug auf die Unterhandlungen mit dem General Chaffe: 

1. Vorſchlaͤge, die dem Herrn General Eyaffe von 
Seiten der proviſoriſchen Regierung durch ihren Abs 
geordneten Herrn Felix Chazal gemacht worden ſind. 

1) Die proviſoriſche Regierung verlangt, daß Gene⸗ 
ral Chaſſe die Citadelle binnen drei Tagen räume. 

2) Der General und ſeine Armee werde ſich mit 
Waffen und Bagage zurückziehen konnen. i 

3) Die proviforiſche Regierung verpflichtet ſich, dem 
General alle zu feinem und feines Heeres Abzuge noͤthi— 
gen Transportmittel zu verſchaffen. . 

4) Bie zur Vollziehung der obigen Klauſeln ſollen 
die Feindſeligkeiten von beiden Seiten eingeſtellt ſeyn. 

Fuͤr die richtige Abſchrift: 
Chazal. 


II. Vorſchlaͤge des General Chaſſs: 

1) Der General-Lieutenant Baron Chaſſs uͤbergiebt 
die Citadelle nicht, ohne dazu einen Befehl des Koͤ⸗ 
nigs, feines erlauchten Herrn, zu haben. 

2) Zum Wohl der Stadt nimmt er eine Suspen⸗ 
ſion der Feindſeligkeiten unter nachſtehenden Bedingun⸗ 
gen an: 83 

a) daß alle Vertheidigungs⸗Arbeiten eingeftellt werden: 

b) daß kein Bewaffneter ſich der Eſplanade und den 
Umgebungen der Citadelle naͤhere; 

c) daß man keine Feindfeligkeit gegen das auf der 
Schelde ſtationirte Geſchwader Sr. Majeſtaͤt ausuͤbe; 

d) daß man endlich das Magazin mit Lebensmitteln 
herausgebe, das geſtern bei Rivoli geplündert worden, 
und zwar ungeachtet des Waffenſtillſtandes, welcher den 
General-Lieutenant Baron Chaffe verhindert hat, einen 
Ausfall gegen die Pluͤnderer anzubefehlen. 

Der General-Lieutenant Chaſſé. 


III. Die proviſoriſche Regierung ermaͤchtigt Herrn 
Felix Chazal, mit dem die Citadelle von Antwerpen bes 
feyligenden General auf den vorläufig angegebenen 
Grundlagen zu unterhandeln, nachdem er die folgenden 
näheren Erklärungen erhalten und gegeben haben wird: 

1) Wenn darein gewilligt wird, die Angriffs Arbels 
ten auszuſetzen, ſo kann dies nur unter der ausdruͤckli⸗ 
chen Bedingung geſchehen, daß auch die Citadelle ihrer⸗ 
ſeits ſich jeder Arbeit aͤhnlicher Art enthalte, und daß 
die Sachen im Statu quo verbleiben. 

Antwort: Zugeſtanden. 0 

2) Man erbittet ſich eine Erklaͤrung daruͤber, was 
unter den Umgebungen der Citadelle verſtanden wird, 
und daß die Diſtanz feſtgeſetzt werde. ; 

Antwort: Vom Mechelner Thore die Straßen 
de la Pie, du Gladiateur, du Piednu, St. Roch, de 
la Cuillere und das ganze Arſenal entlang; außerhalb 
der Stadt eine Diſtanz von 300 Metres vom Fuße 
des Glacis ab und die beiden Außenwerke mit eindes 
griffen. ö 

3) Das Holländiiche Geſchwader, wie es, fih derma 
len vor Antwerpen befindet, ſoll reſpektirt werden. 

Antwort: Da der General-Lieutenant nicht wiſ⸗ 
ſen kann, ob nicht Se. Majeſtaͤt der Koͤnig der Nie⸗ 
derlande noch einige andere Kriegs-Fahrzeuge herſendet, 
fo verlangt er, daß auch dieſe in das Geſchwader mit 
einbegriffen werden ſollen. 


4) Was die Wieder⸗Erſtattung der gepluͤnderten Le⸗ 
bensmittel betrifft, ſo iſt die Pluͤnderung ohne Wiſſen 
der proviſoriſchen Regierung und nicht von Truppen 
ausgeübt worden; da ſie ihr ferner auch mehr nach⸗ 
theilig als nuͤtzlich geweſen iſt, fo kann fie die Verant⸗ 
wortlichkeit deshalb nicht uͤbernehmen. 

Antwort: Die Pluͤnderung iſt von den Truppen 
während des Waffenſtillſtandes ausgeübt worden, die 
Gerechtigkeit verlangt daher eine Wieder-Erſtattung 
der gepluͤnderten Gegenſtaͤnde. f 


5) Der General wird die Friſt beſtimmen, in der 
er die Befehle feines Souverains mittheilen kann. 
Antwort: Da der General nicht wiſſen kann, an 
welchem Tage die Antwort Sr. Majeftät eintreffen 
wird, ſo kann er auch auf dieſen Artikel keine Ant⸗ 
wort ertheilen. c 
(Belgiſcher Seits wird hier in Parentheſe die Ans 
merkung gemacht: „Dieſe Friſt wird nicht fuͤnf Tage 
vom Datum des gegenwärtigen ab uͤberſchreiten koͤn— 
nen, fo daß fie am 2. Novbr. um. Uhr endigt.“) 
6) Der Wiederbeginn der Feindſeligkeiten ſoll von 
beiden Seiten 12 Stunden vorher anzeigt werden. 
Antwort: Zugeſtanden. 
pr „Fir, die richtige Abſchrift: 
(gez.) F. Chazal. Der General⸗Lieutenant Baron Chaffe. 


Geſtern fruͤh fing man an, des Feuers in Antwer⸗ 
pen Meiſter zu werden. Mecheln hat ſeine Spritzen 
hingeſchickt. Inzwiſchen rauchte es geſtern noch fuͤrch⸗ 
terlich. Ein hieſiges Journal hatte erzählt, daß die 
auf der Schelde liegenden Fregatten in den Grund ge- 
bohrt worden ſeyen: dem wird jedoch widerſprochen und 
hinzugefügt, daß nur eine Corvette in ihre Maſten 
einige Kanonenſchuͤſſe erhalten habe. Die Kirche Notre 
Dame ſoll nur wenig durch den Brand gelitten haben. 
— Ueber den mit Kanonen-Feuer auf das Arſenal ers 
folgten Angriff des bekannten Keſſels, welcher Angriff 
zunaͤchſt zu dem Bombardement des Generals Chaſſé 
den Anlaß gegeben hat, erfaͤhrt man folgendes Naͤhere: 
„Die Freiwilligen waren von der Einwohnerſchaft mit 
ungemeinem Jubel empfangen worden; General Chaſſs 
hatte verſprochen, ſich in die Citadelle zurückzuziehen 
‚ und die Stadt nicht zu bombardiren, wenn man ihn 
im Beſitze des Arſenals und den Hafen frei ließe. 
Unſere Freiwilligen debattirten noch uͤber dieſe Punkte, 
als fie (vorgeblich), durch zwei Gewehr ⸗Schuͤſſe der 
Holländer angereizt, ſich auf die Truppen warfen und 
das Arſenal angriffen. Die Citadelle und die Fregatte 
im Hafen eröffneten bald darauf ein fürchterliches Feuer 
und es wird verſichert, daß an hundert Feuerſchluͤnde 
zu gleicher Zeit ihre Ladungen gegen die Stadt ent; 
leerten. Die prächtigen Quais am Hafen bieten jetzt 
nichts als eine ungeheure Ruine dar. Bei dem Brande 
des Eutrepots ſoll auch der Handelsſtand von Bruͤſſel 
einen Verluſt von 800,000 Franken erlitten haben.“ 
— Hieſige Zeitungen fügen dieſem Berichte noch 
hinzu: „Die aus Antwerpen gekommenen Nachrichten 
hatten das Volk hier ſo ſehr zur Verzweiflung gebracht, 
daß in mehreren Vierteln zu befuͤrchten ſtand, die Hau— 
fen wuͤrden ſich nach den Gefaͤngniſſen begeben, um die 
daſelbſt befindlichen Hollaͤndiſchen Kriegsgefangenen ums 
zubringen.“ FR 
Einige behaupten, es ſeyen Betrunkene geweſen, die 
zuerſt auf die Kriegsſchiffe vor Antwerpen gefeuert und 
ſonach zu dem Bombardement Anlaß gegeben haben. 
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ſtolz auf ſeinen Monarchen, 


Alle Berichte find jedoch dahin uͤbereinſtimmend, daß 
in der Stadt eine fuͤrchterliche Metzelei unter den 
Hollaͤndern angerichtet worden, ehe General Chaſſs 
feine Feuerſchluͤnde eroͤffüek habe. „Wir find ruinirt“, 
heißt es in einem Schreiben aus Antwerpen, das 
Bruͤſſeler Blaͤtter mittheilen, „und zum größten Un: 
glück koͤnnen unſere Befreier, vorläufig wenigſtens, gar 
nichts thun, um uns gegen den Feind zu beſchuͤtzen.“ 

Die Kaufmaynſchaft von Antwerpen foll dem Gene- 
ral Chaſſé eine Schadloshaltung von mehreren Millio⸗ 
nen Gulden angeboten haben, wenn er die Citadelle 
räumen wolle; er ſoll jedoch erkläre haben, daß er bei 
ſeinem Monarchen anfragen werde, ob er dieſe Summe 
als eine hinceichende Entſchaͤdigung für das auf der 
Citadelle befindliche Kriegs; Material halte. 


R W . — 

St. Petersburg, vom 15. (27.) Oetober. — 
(Aus einem Privatbriefe.) Die Gegenwart des Kai⸗ 
ſers in Moskau belebt Alles und Alle. Rußland ik 
der die guten wie die 
boͤſen Tage ſo innig mit ſeinem Volke zu theilen weiß. 
Am 16ten (28.) werden Se. Maj. hier erwartet. — 
Nach dem letzten Buͤlletin aus Moskau iſt die Zahl 
der Kranken in der ganzen Stadt 613, alſo die Krank 
heit im Abnehmen. — Der Kaiſer wollte ſich einer 
Quarantaine von 8 Tagen unterwerfen, um durch dies 
ſes Beiſpiel wohlthaͤtig auf die Gemuͤther zu wirken, 
deren Unruhe wegen der Krankheit das wahre Uebel 
iſt. Die Krankheit ſelbſt wirkt, im Verhaͤltuiß zur 
Volksmenge, nicht bedeutend. 


Ebendaher, von demſelben Datum. — Nachdem 
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer ſich perſoͤnlich davon überzeugt 
haben, daß in Moskau alle Mittel zur Hemmung der 
Cholera ergriffen find, haben Aller hoͤchſtſie am 20ſten 
d. M. in hohem Wohlſeyn die alte Hauptſtadt ver⸗ 
laſſen und find in Twer eingetroffen, woſelbſt Se. 
Majeſtaͤt den für die Purification in der Quarantaine 
geſetzlich beſtimmten Termin beobachten. So gab unſer 
Dur chlauchtigſter Landesvater Rußland und der Welt 
ein niegeſehenes Beiſpiel der Selbſtverlaͤugnung; indem 
Er ſelbſt mitten in das Grauſen einer anuſteckenden 
Seuche trat, um der leidenden Menſchheit die half 
reiche Rechte zu bieten, ſo liefert er jetzt ein nicht min⸗ 
der hochherziges und nacheiferungswuürdiges Vorbild in 
der unbedingten und puͤnktlichen Erfuͤllung der Geſetze, 
die Seine Weisheit zum Heil der Unterthanen ihnen 
verlieh. a 
Man ſchreibt aus Kolomna, daß der Fluͤgel⸗Adjutant 
Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt, Fuͤrſt Lieven, mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Summe Geldes dort nge iſt, um auf Kos 
ſten des Kaiſers den Miethkutſchern (Iswoſchtſchicken) 
und Arbeitern, die daſelbſt in der Quarantaͤne gehalten 
werden, Verſorgung zu ſchaffen. a 


Beilage 


lera zu fichern. 
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Ruf Bere 

St. Petersburg, vom 27. Oetober. — Die hieſige 
Zeitung enthält Folgendes: „Aus den Orten, wo die Ab⸗ 
ſperrung dieſer Reſtdenz ſich befindet, find die zuverlaͤſſig⸗ 
ſten Nachrichten eingegangen, daß man alle Maßregeln er⸗ 
griffen hat, um Petersburg gegen das Eindringen der Cho⸗ 
6 Eine zwiefache Militair⸗Kette huͤtet alle 
hierher führenden Wege, und der Kordon wird von 
erfahrenen und wachſamen Generalen befehligt. Auf 
ſaͤmmtliche Lands und Waſſer⸗Straßen find die Flügel 
Adjutanten Sr. Kaiſerl. Majeftät ausgeſandt, um ges 
naue Aufſicht darüber zu führen, daß die wohlthaͤtigen 
Anordnungen, die erlaſſen worden, treulich erfuͤllt und 
unverzuͤgliche Berichte über Alles, was ſich ereignet, 
dem Kaiſer erſtattet werden, der unermuͤdlich fuͤr das 
Wohlergehen und die Ruhe Seiner treuen Untertha⸗ 
nen ſorgt. — Darum muͤſſen unſere Mitbuͤrger voll: 
kommen ruhig ſeyn und keinen abgeſchmackten Geruͤch— 
ten das Ohr leihen, mit denen der Leichtſinn oder die 


Unwiſſenheit ſich träge. — Alles, was nur menſchliche 


Einſicht und Kraft vermögen, iſt geleiftet worden.“ 

Die Nordiſche Biene bringt fortgeſetzte tägliche 
Berichte über den Gang der Cholera in Moskau bis 
zum 22ſten d. M. Am letztgenannten Tage waren 
ſeit Erſcheinung dieſes Uebels 1614 Per ſonen erkrankt, 
42 geneſen und 814 geſtorben. — In der Stadt Sa⸗ 
ratoff farben vom 19. Auguſt bis zum 19. September 
2367 Perſonen; in der Stadt Penſa in derſelben 
Zeit 402. In Kaſan zeigte ſich die Cholera am 21ſten 
September, bis zum 27ſten ſtarben dort 31 Perfonen, 
Im Gouvernement Simbirsk befanden ſich vom Sten 
September bis zum Hten d. M. 746 Kranke; von 
dieſen genaſen 317, es ſtarben 320 und es verblieben 
109 Kranke. Im Gouvernement Koſtroma erkrankten 


dom 15. September bis zum 16. October 319 Perſo⸗ 


nen; von dieſen genaſen 135, es ſtarben 93 und es 
blieben noch 91 Kranke. Im Gouvernement Slobodsko⸗ 
Ukcainsk erkrankten 59; es genaſen 29 und 20 ſtar⸗ 
ben. Im Gouvernement Charkoff waren am 2. Okt. 
noch 2 Perſonen krank; bis zum 10ten kamen 94 neue 
Kranke hinzu, es ſtarben 52, 8 genaſen und 36 Kranke 
blieben übrig. Im Gouvernement Kursk hat die Krank⸗ 


heit voͤllig aufgehoͤrt. 


Die allgemeine Zeitung enthalt folgendes Schrei⸗ 
ben von der ruſſiſchen Gränze, vom 10. October: 

„Die Schnelligkeit, mit welcher die Cholera um ſich 
greift, hat gar Rußland mit Schrecken gefüllt. Schon 
find in Moskau mehrere Opfer dieſer ſchrecklichen 
Krankheit gefallen, und bei ihrem fait regelmaͤß'gen 
Fortſchreiten, fürchtet man auch ihren Ausbruch in 
Petersburg, wenn die in den noͤrdlicheten Breiten bald 


+ 


der Quantitat des Metalls wegen. 


zu erwartende ſtreuge Kälte die anſteckenden Miasmen, 
wodurch ſie ſich nach der Meinung der Meiſten fort⸗ 
pflanzt, nicht zerſtoͤren ſollte. Da man bisher ihre 
ſchrecklichen Verheerungen weder durch Quarantaine⸗ 
maßregeln zuruͤckzuhalten vermochte, noch eine ſichere 
oder auch nur wahrſcheinlich, und in vielen Fallen 
heilende Methode gegen diefe Krankheit kennt, fo nimmt 
man überall zum Gebete feine Zuflucht. In Peters⸗ 
burg, das in einer Entfernung von fuͤnf Stunden mit 
einem Kordon umgeben iſt, ſind oͤffentliche Kirchenge⸗ 
bete angeordnet, und die ganze Bevölkerung ſtroͤmt 
nach den heiligen Statten, um die Abwendung des 
Uebels vom Himmel zu erflehen. — Die in den mits 
taglichen Provinzen des Reichs liegenden Truppen ſind 
zum Theil weiter aus einander verlegt worden, und 
die vom Pruth kommenden haben ihre Inſtradirung 
gegen die polniſche Graͤnze erhalten. Ueberhaupt iſt eine 
große Bewegung bei der ruſſiſchen Armee ſichtbar, was 
bei der vorgerückten Jahrszeit und den jetzt kaum fahr⸗ 
baren Straßen, ungewoͤhnlich iſt. Auch werden viele 
Aufkäufe in Getreide und Waffen gemacht; beides je⸗ 
doch nicht ſowohl von Seite der Regierung als von 
Speculanten, welche durch die politiſchen Verhaͤltniſſe, 
und die diesjährige ſchlechte Ernte in einem großen 
Theile des weſtlichen Europa's, dazu vermocht werden. 


Odeſſa, vom 20. October. — Der interimiſtiſche 
General-Gonverneur von Neu⸗Rußland und Beſſarabien, 
General-Lieutenant Kraſſoffsky, iſt vor einigen Tagen 
von hier nach Taurien abgereiſt. 5 

Am aten d. M. entdeckten mehrere mit Erdarbeiten 
beſchaͤftigte Soldaten in einer Entfernung von 6 Wer⸗ 
ſten von Kertſch unter einem Huͤgel ein alterthuͤmliches 
aus großen Steinen errichtetes Gebaͤude. Nach naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung überzeugte man ſich, daß es ein Grab⸗ 
mal war, und fand in ſelbigem eine Menge Vaſen in 
Bronze, Silber und Gold, ſo wie mehrere andere 
Gegenſtaͤnde von ausgezeichnet ſchoͤner Arbeit und von 
hohem Werthe, ſowohl in archäologiſcher Hinſicht, als 
Zu den vorzuͤglich⸗ 
ſten Gegenſtänden gehören drei große Schaglen, vier 
große Kelche und Fragmente eines Harniſches von 
Bronze, Ueberbleibſel von Lanzen, Pfeilen, Schwerdtern 
Meſſern u. ſ. w., zwei ſilberne Hoͤrner mit Abbildun⸗ 
gen eines Widders, vier ſilberne Vaſen, von denen 
drei vergoldet, drei ſilberne Schaalen, ein goldener 
Pokal mit Abbildungen mehrerer Seythen, zwei mit 
Figuren verzierte Kronen, zwei maſſive Halsketten, 
mehrere, theils goldene, theils vergoldete, Armbaͤnder, 


ein Köcher mit de: Griechiſchen Inſchrift MOP-NAXO, 


zwei große Medaillons mit einer Abbildung der Mi⸗ 
nerva, mehrere andere Medaillons, ein großer Ring, 


ein Metal’ Spiegel, ein Schleifſtein und eine Menge 
kleiner Gegenſtaͤnde; das Gewicht des Goldes beträgt 
ungefahr 8 Pfd. 8 
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Warſchau, vom Iliten October. — Von Seiten 
des hieſigen Adminiſtrations Rothes iſt eine Inſtruk⸗ 
tion für die Amortiſations-Kommiſſion ausgearbeitet 
und durch die. Öffentlichen Blätter‘ bekannt gemacht 
worden. N 

Im vorigen Jahre hat die Polniſche Bank den 
Bau von ſechs neuen Hauptſtraßen im Koͤnigreich Po⸗ 
len in Entrepriſe genommen. Die diesfaͤlligen Arbei⸗ 
ten find bereits ſo weit vorgeſchritten, daß im naͤchſten 
Jahre die Straßen von Warſchau nach Krakau, Lub lin 
und Radom vollitändig beendet und dem Publikum ges 
oͤffnet ſeyn werden. 8 

Bei der hieſigen großen Dampfmuͤhle befindet ſich 
jetzt eine aus Paris hierher gebrachte Maſchine, ver⸗ 
mittelſt welcher der zum Verbacken des Brodtes be⸗ 
ſtimmte Teig zerſchnitten wird. 


Reufüdamerifanifhe Staaten. 


In Frankreich eingelaufene Briefe aus Vera⸗Cruz 
vom 14. Auguſt melden: „Ein ganz beſonderer Vor⸗ 
fall hat Mexiko in Unruhe verſetzt. Die Landung von 
Schleichhaͤndlern am rothen Vorgebirge wurde von 
dem Alkalde eines benachbarten Dorfes als eine Lan⸗ 


dung von Spaniern angeſehen und als ſolche in größe‘ 


ter Eile dem Präfekten des Hafens von Tuspan mit⸗ 
getheilt, der ſeinerſeits nicht ermangelte, dieſes Exeig⸗ 
niß der nächſten Militair-Diviſſon anzuzeigen. Auf 
dieſe Weiſe verbreitete ſich bald in der Hauptſtadt das 
Geruͤcht, daß 5000 Spanier gelandet wären. Schon 
herrſchte die größte Thaͤtigkeit im Kriegsminiſterium, 
als ein eingelaufener Bericht, daß die vorgebliche feind⸗ 
liche Armee aus 3 Schleichhaͤndlern beſtaͤnde, dem par 
niſchen Schrecken ein Ende machte.“ 


— ———r:—“rͤ— 
Mis ſce l len. N 
Die Königin der Niederlande iſt die Schweſter des 


Koͤnigs von Preußen. Ihr Sohn Friedrich hat ſich 
mit einer Tochter des Koͤnigs von Preußen vermaͤhlt. 


Die Prinzeſſin Mariane verband ſich vor Kurzem mit 


dem Prinzen Albrecht, dem Sohne des naͤmlichen Sou⸗ 
verains. Endlich hat der Prinz v. Oranien die Groß⸗ 
Fuͤrſtin Paulowna, a 
land geheirathet, welcher ſelbſt feine Hand einer Prin- 
zeſſin von Preußen gab. Aus dieſer doppelten Ver⸗ 
bindung geht alſo hervor, daß der Sohn des Prinzen 
von Oranien zugleich ein Abkoͤmmling Peters des 
Großen, der großen Catharina, und Friedrichs des 
Großen iſt. . res 


Schweſter des Kaiſers von Ruß 


— 


Der Handelsrichter Hoͤninghaus zu Krefeld hat kuͤrz⸗ 
lich feine Petrefatten Sammlung, welche den Naturfor⸗ 


ſchern als eine der erſten in Deutſchland bekannt iſt, 
dem Muſeum der Rheiniſchen Friedri | 


Friedrich: Uni⸗ 
verſitaͤt üͤberlaſſen. Sie enthält 5700 ausgewaͤhlte 
Exemplare und umfaßt 2395 verſchiedene Arten, unter 
welchen ſich die wichtigſten Seltenheiten aus allen Erde 


theilen befinden, x 
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Man meldet aus Moskau vom 26. September: 
Ein Edelmann, welcher von ſeinem, unſeker Stadt 
nahe liegenden Gute in ein Gaſthaus unſerer Stadt 
einkehrte, fand. Gefallen daran, die Bewohner deſſelben 
in Schrecken zu ſetzen, und ſagte, die Cholera morbus 
fep plotzlich auf feinem Gute angelangt, drei ſeiner 
Diener wären in einer Stunde geſtorben, daher habe 
er ſich vom Haufe entfernt, um das Ungluͤcksende hier 
in der Stadt abwarten. Da der Oberpoltzeimeiſter 
dies erfuhr und nach ſtrenger Prüfung die Uüwaheheit 
des Referenten ans Licht brachte, ſo ſandte er demſel⸗ 
ben zwei Koſakan zur Wache und ließ ihm ſagen, daß, 
da er von einem Orte komme, wo die Cholera morbus 
wuͤthe, es nothwendig wäre, die Quarantainezeit iu 
feinem Zimmer mit Geduld abzuwarten. Es würde 
indeß Sorge getragen werden, daß ihm alle feine Wuͤn⸗ 
ſche, welche der nothwendigen Diaͤt nicht entgegen 
wären, befriedigt wurden. Obgleich derſelde auf Ehre 
verſicherte, daß er nur geſcherzt habe, dieſe Nachricht 
zu verbreiten, ſo glaubte man, um ſeinen Frevel zu de⸗ 
ſtrafen, ſeiner erſten Ausſage, und ſomit wird er taͤg⸗ 
lich ſorgfaͤltig beräuchert, und ſieht dem Ende diefer 
gnädigen Strafe ſehnſuchtsvoll entgegen. J 


Der Apotheker Chevallier überreichte im Febrnar 
dieſes Jahres der Koͤniglichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Paris eine intereffante Notiz uber die 
Anwendung der heißen Quellen von Chau⸗ 
des Aigues, im Santals Departement, zur⸗ 
Heitzung der Häuſer des Orts. Dieſer Ges 
brauch des Waſſers deſteht ſchon ſeit 100 Jahren. 


Damals wurden nur 20 Wohnungen damit geheizt, 


gegenwärtig aber faſt alle 350 Häuſer des Orts. Das 
Waſſer wird in ein großes Becken aufgefangen, und 
dann durch eine Menge von Roͤhren in die einzelnen 
Haͤuſer geleitet, eine Anſtalt, welche unter der Aufſicht 
der Muuicipalität ſteht. In den Haͤuſern, welche die 
Erlaubniß haben, ſich dieſes Heitzungsmittels zu ber 
dienen, beſteht die Vorrichtung darin, daß man das 
Waſſer zwiſchen eine Lage von Thon und Schiefer⸗ 
Flieſen hindurchlaufen läßt, aus welchen die Fußboͤden 
der Wohnungen zuſammengeſetzt ſind. Ein merkwür⸗ 
diger, wohl zu beruͤckſichtigender Umſtand dabei iſt, 
daß die ſo geheizten Zimmer durchaus nicht feucht ſind, 
daß die Metalle darin nicht anlaufen und die Geſund⸗ 
heit der Bewohner, ſelbſt die der Greiſe, durchaus 
nicht darunter leidet. Die Hitze kann Übrigens vermehrt 


— 


oder vermindert werden, je nachdem man den Pflock, 
der das Waſſer durchlaͤßt, hoͤher oder niedriger ſtellt. 

err Berthier hat berechnet, daß der Gebrauch die⸗ 
ſes Waſſers fuͤr die Einwohner die Stelle eines Eichen⸗ 
waldes von wenigſtens 540 Hektaren Oberflache vertrete⸗ 
n ** * 325 * 7 5 } 

In Schlager's gemeinnützigen Blaͤttern fuͤr das 
sänigirid Hannyser, „Februar, 1830, wird nachſtehen⸗ 
des Mittel, den Froſt aus den Gliedern zu bringen, 
empfohlen; Man nehme Fliederblumen (Hollunderbluͤthen, 
flores Sambuci) und geſchuittenes Bilſenkraut (herba 
Hiosciami), 1 gleiche Theile, zwei oder vier 
Loth. Dies wird mit fo. viel Milch übergoffen, daß 
es ein dünner Brei wird, und eine Viertelſtunde lang 


gekocht, ſpaͤter aber alle Abend gewärmt. In dieſen 
Brei werden die leidenden Theile täglich en 
dem. s der 


chlafengehen ſo lange hineingeſteckt, 
Brei, welcher ſtark feed muß, faſt erkaltet iſt. 
Dieß Verfahren wird ſechs bis acht Tage lang fortge⸗ 
ſetzt, nach welcher Zeit die erfrornen Theile von ſelbſt 
heilen und nie mehr von Froſt leiden werden. 


e der Schweiz, wo das Getreide, der 
Wein und das Obſt nicht mehr gedeiht, deckt den 
Boden das ſchönſte Gruͤn, welches dem Vieh herrliche 
Weide bietet; die Bewohner befchäftigen ſich alſo mehr 
mit den Heerden, als mit dem Ackerbau. Die tiber 
1800 Fuß über der Meeresfläche gelegenen Alpenthaͤler 
verdanken ihren ene Reichthum dem Vieh und 
dem, was man von dieſem erhalt; doch die ſchoͤnſten 
Heerden findet man 3000 Fuß uͤber dem Meere. In. 
den Kantons, wo die Weldeplaͤtze die Grenze über; 
ſchreiten, an welcher die Waldungen beginnen und ſehr 
ſchroff und abſchuͤſſig find, werden die Stiere gewoͤhn, 
lich nicht groß. en 6050 ER On 
eil, wenn fie auch zwiſchen 2 — 5000 Fuß ho ie, 
11 5 I Ned bes Hud ewoͤhnlich 3 
groß. Die größten Schweizer Kühe finden ſich in 
Simmerthale, im Sanerlande und in Gtuhere; fir 
wiegen 5 bis 6 Center, fette Ochſen ſogar 14, 20 
bis 25 Centner; man bat ſogar einen von 30 Errm, 
geſehen. Eine gute Kuh giebt täglich 20 Pfd. Milch, 
und die beſten 30 bis 40, ſo daß man von einer vor; 
zaglichen in vier Monaten anf det Niem 2000 Pfd. 
Milch erhalt. Da man nun in den Alpen aus 0 Pfd. 
Milch 1 Pfd. Käſe macht, fo koun man auf jede ſolche 
Kuh 2 Centner Käfe lechnen. Im Kanton Appenzell 
maͤſtet man viele Kälber, die in ſieben bis acht Wochen 
150 Pfd., und in zwölf bis dreizehn Wochen 2 bis 
3 Centner ſchwer ben Im Sommer ſchaͤtzt man 


die, Gelangen daes, Mm 60 Se. Auf 
900,000 und im . Stück. Der 
lch beträgt 24,739,000 


reine jährliche Ertrag der 2 
Schweizer Franken. 


— 
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Boͤhmen, Oeſterreich ꝛc. 


Aus Stockholm ſchreibt man vom 26. October: 
Die Witterung iſt in der letzten Zeit fuͤr die Ernte, 
namentlich der Kartoffeln, ſehr guͤnſtig geweſen. — 
Ueber den Waſſerarm, der den hieſigen Stadttheil 
Norder Malm von der Inſel, auf welcher das Koͤnigl. 
Schloß liegt, trennt, und zwar vom Ende der Koͤnigin⸗ 
ſtraße bis zur Muͤnzſtraße, ſoll eine neue Kettenbruͤcke 
gelegt werden, und Herr Owen, der ſich auch bei die⸗ 
ſer Unternehmung an die Spitze ſtellt, wird die Be⸗ 
rechtigung erhalten, von den Fußgaͤngern, welche die 
Brucke paſſiren, zehn Jahre lang eine Gebuͤhr zu 
erheben. 


— —— —æ—k᷑ᷣ ͤ wꝗ— — K —— — 


Zur Geſchichte des Wollhandels in Deutſchland. 


Seit der Einfuͤhrungs⸗Epoche der erſten Merinos 
bis 1814, wo Europa von Neuem des Friedens Wohl⸗ 
thaten zu genießen begann, verbreitete ſich dieſe Race, 
obgleich langſam, doch unausgeſetzt uͤber ganz Sachſen. 
Von nun an trieben die Saͤchſiſchen Wollenhaͤndler 
auch einen regelmäßigen Verkehr ihres Artikels, deſſen 
Wichtigkeit ſie bald mit England meſſen konnten. Im 
erſten Jahre, d. h. * 
1814 fuͤhrten ſie dort ein 
a „ 3 
1824 ’ „ 6. 10,482, 6080: 8 
1828 D „ „ 23,110,822 


Die außerordentliche Zunahme der Beſtellungen auf 
dieſen Artitel erregte eine allgemeine Nacheiferung in 
den Sachſen begraͤnzenden Staaten, und einige Zeit 
lang, verkauften die Schaafheerden-Eigenthuͤmer ihre 
Widder und Schaafe ſehr vortheilhaft nach Schleſien, 
oͤhn Lange Zeit kam die Nach⸗ 
frage den Fortſchritten der Produktion gleich. Zu ders 
ſelben Zeit veranlaßte auch eine leichte Ueberlegenheit 
in der Feinheit der Wolle ein ſo uͤbertriebenes Stei⸗ 
gen des Preiſes, daß, um dieſen außerordentlichen Grad 


3,595,146 Pfd. 
4,557,938 5 


von Feinheit zu erhalten, man die Schaafe nur mit 


Getreide nährte!“ Alſo, indem Großbritannien die 
Wolle der deutſchen Landwirthe kaufte, ſicherte es ih⸗ 
nen auch, auf eine indirekte Weiſe, neue Verbraucher 
fuͤr ihr Getreide zu. 5 @ 
Der in Deutſchland durch dieſen ſtarken Zweig der 
neuen Landwirthſchaft geſchaffene Reichthum kann wohl 
nicht anders geſchaͤtzt, als nach der Summe Goldes, 
welche Englaud allein fuͤr die deutſche Wolle bezahlt. 
Es ergiebt ſich aus den, dem Parlamente vorgelegten 
Rechnungen, daß die in Großbritannien im Laufe des 
Jahres 1828 eingefuͤhrte deutſche Schafwolle bis auf 
25, 110, 822 Pfund geſtiegen, was, wenn man das 
Pfund auf 1 Shilling 6 Pence (circa 15 Sgr.). ſchaͤtzt, 
einen Werth von 1,733,311 Pfund Sterling (eirca 
12 Mill. Rehlr.) giebt. f 
Fuͤgt man dazu nur noch die Hälfte mehr für die 
nach Frökteſch, den Niederlanden, Rußland, Pelen, 


U 
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der Schweiz und Italien ausgefuͤhrte Wolle, und 
ſchaͤtzt man zur Hälfte der Production die von den 
Deutſchen Fabrikanten verbrauchte Wolle (was auf 
jeden Fall nicht viel zu gering iſt) ſo findet man eine 
Summe von 36%, Mill. Rthir. den für den jährlichen 
Ertrag der Spaniſchen Schaafwolle in Deutſchland, 
was gewiß ein nicht geringes Reſultat iſt. 2 


Die Schleſiſchen Fabrikanten hatten ehemals einen 
beträchtlichen Tuchhandel mit Polen, und uͤber dieſes 
Land mit Rußland und Aflen trieben. Seit der, Bil; 
dung des neuen Königreichs Polen unter der Souverai— 
nität der Kaiſer von Rußland, hat die Regierung zu 
Warſchau nichts unterlaſſen, um einen induſtriellen 
Stand in dieſem Koͤnigreiche zu ſchaffen. 


um es dabin zu bringen und um die entſtehenden 
Fabriken zu begünſtigen, hatte fie alle ausläudiſchen 
Tuͤcher verboten. Zu gleicher Zeit, als die Verbeſſerung 
in der deutſchen Induſtrie ſich ereignete, fand auch 
eine gleichmäßige Zunahme in den Verbrauchs quellen 


ſtatt. Während den 14 letzten Jahren erhob je die 


Bevoͤlkerung in den Preuß. Staaten und beinahe zwei 
Mill. Individuen, oder von 10,536,571 auf 12½ Mill. 
Die ſtatiſtiſchen Tabellen welche wir vor Augen haben, 


beweiſen, daß die Vermehrung in den uͤbrigen Staaten 


Deutſchlands hinter jener in der Preuß. Monarchie 
nicht viel zuruͤckſteht. } 


Es giebt einen andern Punkt auf der Erde, aus 
welchem die Spaniſche Schaafzucht bereits große Fort 
fpritt: gemacht, obgleich der volle Ertrag bis jetzt 
noch nicht ſehr bedeutend iſt, doch laßt es ſich nicht 
bezweifeln, dan er es werden kann und daß die Deut⸗ 
ſchen Wollhänbdier alsdann eine furchtbare Konkurrenz 
zu bekämpfen haben werden. Dieſer Punkt iſt Auſtralien. 

Es wat im Jahr 1695, als man ungefähr ein 
Dutzend Merinos vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
auf die fruchtbaren Triften von Neu⸗Suͤdwalles per 
ſetzte. Dieſe kleine Heerde iſt der Kern jener unzähl⸗ 
baren Menge Schaafe geworden, welche ſich ſeitdem 
über einen großen Theil von Neu-Holland und Bau 
Diemensland verbreitet hat. : 

Die Wolle⸗Ausfuhr begann zum erſten Maſe 1806. 
Seit 1814 iſt die Zunahme außerordentlich ſtark gewe⸗ 
fen, wie ſich aus nachſtehender Ueberſicht entnehmen laßt: 


Jahre Ausfuhr Jahre Ausfuhr 
1806 245 Pfd. 1818 86,525 Pfd. 
1807 562 1819 74,284 
1808 nichts 1820 99,415 
1809 nichts 1821 175,433 
1810 167 1822 138,498 4 
1811 nichts 1823 477½61 
1812 nichts 1824 ! 382,907 
1813 nichts 1825 323,995 
1814 32,971 1826 1,106,302 
1815 73,71 „ 1827 61758 , 
1816 13,611 + 1828 1,603,512 
1817 nichts 


— u 


Es iſt vorauszuſehen, daß die Progreffion von Jahr 
zu Jahr ſtaͤrker ſeyn wird, und daß alſo Deutſchland 
in Kurzem die Konkurrenz dieſer Wolle, auf ſeinen 
Maͤrkten in England, verſpuͤren wird. Und was dieſe 
Konkurrenz noch furchtbarer macht, iſt, daß die Auſtra⸗ 
liſche Wolle nicht unter der guten Saͤchſiſchen ſteht, 
obgleich man dort die Schaafe ſich ſeldſt uͤberlaͤßt, 
während man in Deutſchland fir forgſam pflegt. 

Auſtralien iſt eine Britiſche Colonie. Angenommen 
nun, daß die dortige Schaaſwolle der Deutſchen an 
Feinheit und Guͤte gleich kommt, wird man jener 
aus den Engliſchen Märkten immer den Vorzug zu 
geſtehen, ſelbſt wenn die Preiſe nicht geringer waͤren, 
und inſofern auch ihre Quantitat allen Forderun⸗ 
gen des Verbrauchs entſpricht, was werden alsdann 
die Deutſchen Wollen⸗Erzeuger thun und dieſe Frage 
iſt leicht zu beantworten. Es wird ihnen nichts an, 
ders übrig bleiben, als neue Auswege für ihre Pro 
dukte zu ſuchen, oder die Preiſe derſelben dergeſtalt 
herabzuſetzen, daß ſie ihren Konkurrenten in Auſtralien 
das Gleichgewicht he koͤnnen. 
In Hinſicht neuer Markte wird es ſchwer ſeyn, 
ſolche zu finden, indem ſich Deutſchland in der Mitte 
anderer Staaten befindet, die ebenfalls Merinoszucht 
beguͤnſtigen. Frankreich und die Niederlande verbrau⸗ 
chen ohne Zweifel viel Wolle, die ſie nicht erzeugen; 
aber die Coͤnſumtion wird ſich nicht vermehren, weil 
Deutſchland uͤber die Anbringung feiner Wolle verlegen 
ſeyn wird. * 

Die Franzoͤſiſchen Manufacturen verfertigen nicht 
viel niehr, als fuͤr den innern Verbrauch, waͤhrend die 
in den Niederlanden viele Tier ausfuͤhren, beſonders 


aber nach Deutſchland, wo ihr Debit durch die Kon 


kurrenz der . Fabrikanten, in beſtändiger 
Abnahme iſt. Es iſt unmoglich, daß der Niederlande 
ſche Ausfuhrhandel eine große Ausdehnung gewinnen 
koͤnne, wenn alle Staaten, 11 5 ohne Ausnahme, 
ſich das Monopol ihrer innern Märkte und ihrer haͤus⸗ 
lichen Induſtrie zuzuſichern bemuͤhen. 
Eine gewiſſe Quautität extrafeiner Wolle, wird in 
der That alljährlich von Deutſchland nach Polen aus; 
gefuͤhrt, zum Verbrauch in den von der Regierung un⸗ 


terſtuͤtzten Fabriken. Aber der Polniſche Eigenthuͤmer 


wird auch bald genug mit der Production der feinen 
Wolle ſich beſchaͤftigen, um über lang oder kurz, die 
aus Deutſchland kommende entbehrlich zu machen- 

Schon bezieht man in Polen nur noch die extrafei⸗ 


nen Qualitäten, und die gemeine polniſche Wolle wird 
dagegen auf den deutſchen Meſſen ausgetauſcht. 


: d Jen 
ſeits Polen beginnt auch Rußland, das De Zep⸗ 
ter unterthan iſt, mit der Schaafzucht ſich zu beſchaͤfti⸗ 
gen, und im Laufe e ee wird es wahr: 
ſcheinlich noch mehr ausführen als verbrauchen. 35 
den deutſchen Theilen dar K. K. zͤſterreichiſchen Erb, 
ſtaaten wimmelt es von Scaafen, Von dort werden 
auch die Tücher ausgeführt, in welche die Bewohner 
der italieniſchen Theile der Monarchie ſich kleiden. 
Der Ueberreſt Italiens wird aus England Frankreich 
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und den Niederlanden versorgt; doch iſt der Betrag, 


ihres Verbrauchs nicht bedeutend. 

Die vereinigten Nordamertka's haben zwar einige 
Tuchfabriquen errichtet, doch find fie bis jetzt genoͤthigt 
geweſen, faſt alle feine Wolle deren ſie beduͤrfen, von 
außen zu beziehen. Sie verſorgen ſich damit auf den 
Engliſchen Märkten, Aber dieſer Zuſtand der Dinge 
wird nicht von langer Dauer ſeyn; denn es iſt leicht 
voraus zu ſehen, daß die innere durchaus Landwirth⸗ 
ſchaft treibende Bevölkerung dieſes Landes, bald ihre 
eigenen Fabriken verſorgen wird. i 

Alſo nach welcher Seite der deutſche Wollen Erzeu⸗ 
ger ſich auch wenden mag, um einen Ausweg fuͤr ſein 
Produkt zu finden, wird er bald alle Märkte damit 
uͤberladen ſehen. Wenn alſo er nicht die Vortheile ſei⸗ 
ner Lage benutzen kann, um den Debit ſeiner Waare 
zu erzwingen, indem er allmälig den Preis derſelben 
vermindert, wird ihm feine Wolle ſo lange bleiben bis 
die jedes Jahr erzeugte Quantität nicht mehr die 
Summe der Beſtellungen uͤberſteigt. 

ER (Fortſetzung folgt.) 


Verbin dungs Anzeige 
5 (Verſpätet) a 
Entfernten Verwandten und Freunden, beehren wir 
uns uuſere am 20ſten m. p. vollzogene eheliche Ver 
bindung hiermit ergebenſt bekannt zu machen, indem 
wir uns zum fernern Wohlwollen empfehlen. 
Leobſchuͤtz den Aten November 1830. 
Der Kaufmann Buchmann. 
Marie Buchmann geborne Gabriel. 


Todes Anzeige. 
Am aten November Ei halb ein Uhr, entſchlum⸗ 
merte ſauft zum beſſern Leben, meine mir unvergeßliche 
geliebte Gattin, Frau Dorothea Friedericke geborne 
Huſcher. Mit Wehmuth zeiget dies geliebten Vers 
wandten und Freunden zu ſtiller Theilnahme an. 
Goͤrlitz den öten November 1830. 
Carl Friedrich Haͤuncke, 
Gutsbeſitzer. 


Pr. O. v. Schles; 16. XI. 4, Quart. Versamml. 
A. 16. XI. 5. R. u. T. G. I. N 


Tpeater Rachri cht. 
Dienſtag den ten, zum Beneſiz für Dlle. Leißring, 
neu einſtudirt: Das unterbrochene Opfer 
feſt. Herolſche Oper in 2 Akten von Huber. 
Muſik von Winter. ER 
Mittwoch den 10ten: Prolog, zur Schiller » Feier, 
gedichtet vom Regierungs⸗Secretair 
geſotochen von Herrn Quandt. Hierauf neu 
einſtudirt: Turandot, Prinzeſſin von 
China. Ein tragi⸗komiſches Maͤhrchen in 5 Auf: 
zügen, nach Gozzi, von Schiller, s 


Kaufmann und 


Herrn Kapf, 


In W. G. Korn's Buchhandl. iſt zu haben: 


Immermann, K., Tulifäntchen. Ein’ Helden: 
gedicht in drei Geſaͤngen. 8. Hamburg. br. 25 Sgr⸗ 


Loſſius, M. C., der Schutz geiſt edler Juͤnglinge. 
Eine Mitgabe beim Abſchiede aus dem Vaterhauſe 
in die Welt. 8. Stuttgart. br. 20 Sgr. 


Mansfeld, Dr., das Taubſtummeninſtitut zu 
Braunſchweig, von feiner Einrichtung bis zu 
Ende des Jahres 1829. Nebſt einer Mittheilung 
uͤber den Unterricht und die Erziehung der Zoͤglinge 

des Taubſtummeninſtituts von F. A. Weſtphal. Zum 
Beſten des Taubſtummeninſtituts. gr. 8. Braunſchweig. 
broſch. 12 Sgr. 


Sautter, C. L., kleine Geographie fuͤr die 
Hand der Kinder in Landſchulen. Mit einem 
Vorwort von M. Deſaga. 8. Heidelberg. 4 Sgr. 


Sattelhülfe, kleine, oder kurze Reit Anwei⸗ 
fung für alle Laien in der Kunſt, die wohl Luſt, 
aber keine Gelegenheit oder Mittel haben, eine Mar 
nége zu beſuchen, vorzüglich alſo für junge kuͤnftige 
Capalleriſten ꝛe. 12. Halle. br. 5 Sgr. 


Vatel, P., Handbuch der Thierarzneikunde, 


oder theoretiſche und praktiſche Darſtellung aller 
Krankheiten der vorzuͤglichſten Hausthiere und deren 
mediciniſche und chirurgiſche Behandlung. Nebſt 
einem Anhange, enthaltend in alphabetiſcher Ord⸗ 
nung die Beſchreibung und Bereitungsaft der vor 
zuͤglichſten einfachen und zuſammengeſetzten Mittel ıc. 
Aus dem Franzoͤſiſchen für deutſche Thieraͤrzte bear⸗ 
beitet von A. W. Peſtel. Ar Band. Iſte u. 2te 
Abtheil. Mit 4 lithogr. Abbildg gr. 8. Leipzig. 

N 3 Rthlr. 10 Sgr. 


Huldigung den Frauen. Ein Taſchenbuch für 
d. J. 1831. Herausgegeben von J. F. Caſtelli. 
or Jahrg. mit 6 Kupfern. 12. Wien. geb. mit 
Goldſchnitt. 2 Kthlr. 8 Sgr, 


ä — . K — — — 
Bekanntmachung. 


Fur den laufenden Monat November geben nach 
ihren Selbſttaxen folgende hieſige Bäder das groͤßte 
Brodt: Schmidt Nro. 3. große Groſchengaſſe für 
2 Sgr. 2 Pfd. 16 Loth; Schindler No. 28. Schuh⸗ 
drucke für 2 Sgr. 2 Pfd. 12 Loth. — Die meiſten 
Fleiſcher verkaufen das Pfund Rind- und Schwein; 
fleiſch zu 3 Sgr., Kalbfleiſch 2 Sgr. 8 Pf. und Ham⸗ 
melfleiſch 2 Sgr. 6 Pf. Nur der Fleiſcher Schaffert 
Nro. 38. Breiteſtraße bietet auch das Rind und Kalb⸗ 
fleiſch für 2 Sgr. 6 Pf. zum Verkauf. — Das Quart 
Bier wird bei ſämmtlichen Brauern und Kretſchmer 
fir. 1 Sgr. verkauft. - 

Breslau den öten November 1830. 
Koͤnigliches Polizei Prafidium 


v 
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Bekanntmachung. . 
Ven dem unterzeichneten Königl. Ober Landes- Ges 
richt wird hierdurch bekannt gemacht, daß in der vor; 
her freiwilligen, jetzt aber nothwendigen Subhaſtation 
des Guts Spittelndorff, der peremtoriſche Termin auf 

den 30ſten Januar 1834 anſteht. 5 

Glogau den Sten October 1830. i 
Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Landes-Gericht von Nieder⸗ 
f Schleſien und der Lauſitz. 
2 3 

i Bekanntmachung. 5 
Den Intereſſenten der Schleſiſchen Pri⸗ 
vat⸗LandFeuer Societät machen wir hierdurch 
bekannt: daß der vom fen May bis letzten Oetober 
dieſes Jahrer zu entrichtende Beitrag vom Hundert 
der Affecurations-Summe 6 Sgr. 6 Pf. betragt; wo 
bei wir zugleich die puͤnktlichſte Einzahlung der 
diesfälligen Beiträge nach $ 24. des revidirten Privat, 
Land,⸗Feuer⸗Societaͤts⸗Reglements von 1826 in Erinne⸗ 

rung bringen. Breslau am 1ſten November 1830. 
Schleſiſche General-Landſchafts⸗Direetion. 


Bekanntmachung. 
Hei der Liegnitz-Wohlauſchen Fuͤrſtenthums⸗ 
andſchaft 
: 5 3 der diesjährige Weihnachts-Fuͤrſtenthums, 
Tag am 10ten December d. J. eroͤffnet, . 

2) find zu der Einzahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen 
fuͤr Weihnachten 1830, der 20ſte, 21ſte und 22ſte 
December d. J. 

3) zu deren Auszahlung der 23ſte, 27 fte, 28ſte, 
29 ſte, 30ſte, 31ſte December d. J., der Zte Januar 
1831 Vormittags von 8 Uhr bis Nachmittags 1 Uhr, 

4) iſt der Ate Jauuar k. J. Mittags 12 Uhr, zum 


Kaſſen⸗Abſchluß, beſtimmt. 


Gedruckte Bogen zu Anfertigung der, bei Vorzei⸗ 
gung von mehr als zwet Pfandbriefen zur- Zinſen⸗ 
Erhebung erforderlichen Verzeichniſſe uͤber dieſelben, 
nebſt diesfälliger Anweiſung, werden vom 1ſten Du 
cember d. J. ab, in der hieſigen Landſchafts⸗ 
Kanzlei unentgeldlich verabreicht werden. 

Liegnitz den Liten November 1830. f 

Liegnitz-Wohlauſche Landſchafts⸗Direetion. 
v. Johnſton. 


Edietal Citation. 
Nachdem auf den Antrag der Real⸗Glaͤubigerin 


Barones Ida Ottilie v. Reibnitz, geborne Freyin 


v. Troſchke zu Carlsruhe, über die kuͤnftigen Kauf: 
gelder des sub hasta geſtellten, dem Koͤnigl. penfios 
nirten Ober⸗Steuer-Controlleur Carl Meyer zugehoͤri⸗ 
gen, unter der Gerichtsbarkeit des unterzeichneten Lands 
und Stadt⸗Gerichts belegenen Dominial-Guts Boͤhm⸗ 
witz, der Liquidations⸗Prozeß eröffnet worden, fo wer⸗ 
den ſömmilich unbekannte Gläubiger welche irgend einen 
Real- Anſpruch an das gedachte Gruudſtuͤck oder deſſen 
Kaufgelder zu haben vermeinen, zur Anmeldung ihrer 


dießfaͤlligen Anſpruͤche und zum Erweis der Richtigkeit 
derſelben zu dem auf den 29ſten November d. J. 
Vormittags um 10 Uhr, vor dem Land- und 
Stadt ⸗Gerichts⸗Direktor Geyer hierſelbſt anberaumten 
Termine unter der Verwarnung vorgeladen: daß die 
Ausbleibenden mit ihren Anſpruͤchen an das Grund⸗ 
ſtuͤck werden praͤeludirt und ihnen damit ein ewiges 
Stillſchweigen, ſowohl gegen den Kaͤufer deſſelben als 
auch gegen die Gläubiger, unter welche das Kaufgeld 
vertheilt wird, wird auferlegt werden. Denjenigen, 
welche wegen Entfernung perſoͤnlich dieſen Termin abs 
zuwarten verhindert ſeyn ſollten, werden der Herr 
Juſtiz-Commiſſarius Strutzky hierſelſt und Herr 
Juſtiz Commiſſarius Glockner zu Brieg, zu Manda⸗ 
tarien hiermit in Vorſchlag gebracht, die mit der ers 
forderlichen Juformation und Vollmacht verſehen ſeyn 
muͤſſen. Namslau den 30ſteu. July 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Holz Barren 

Die in dem 1 Meile von hier und nahe an der 
Oder belegenen Kaͤmmerey Forſte zu Schlaupe, zum 
diesjährigen Abtriebe beſtimmten Hölzer, ſollen in zwei 
hinter einander folgenden Tagen und zwar: den 18ten 
November d. J. circa 100 Stuͤck Kiefern auf dem 
Stamme, 100 Schock Gebundholz, mehrere Buchen, 
Aspen, Linden und Birken und einige Haufen Stan⸗ 
gen und 5 Klaftern kiefern Scheitholz; den 19ten 
November: 132 Stuͤck groͤßtentheils Bau und Nutz⸗ 
holz Eichen auf dem Stamme nach Beſchaffenheit der 
Umſtaͤnde, zum Theil in Looſen à 5 Stuͤck an den 
Meiſtbietenden oͤffentlich verkauft werden. Kaufluſtige 
werden zur Abgebung ihrer Gebote mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß die naͤhern Bedingungen an den 
genannten Verfaufss Tagen bekannt gemacht werden 
ſollen und der Verkauf ſelbſt an beiden Tagen früh 
um 9 Uhr ſeinen Anfang nimmt. Uebrigens iſt der 
Kammerey Foͤrſter Scholz zu Schlaupe angewieſen 
worden, die zu verkaufenden Hoͤlzer vor dem Verkaufs 
Termine auf Verlangen vorzuzeigen. . 

Neumarkt den 18ten October 1830. 

Der Mag i ſt rat. 


g Avertiſſemen t. 

Nachdem wegen des, ſeit dem Jahr 1808 abweſen⸗ 
den und zu dieſer Zeit vom Koͤnigl. Saͤchſiſchen In⸗ 
fanterie-Regiment Prinz Anton deſertirten Gemeinen 
Johann Lupe von Neudoͤrfel, und wegen des, von 
demſelbru nachgelaſſenen Vermoͤgens, auf Antrag feines 
Bruders vorſchriftsmaͤßige Edictal⸗Citation erlaſſen wor⸗ 
den, derſelbe auch, ſo wie alle diejenigen, welche 
daran gegruͤndete Erb- oder andere Anſprüche zu haben 
vermeinen, zu Anmeldungen ihrer Forderungen, auch 
deren Beſcheinigung, ſo wie zu Beibringung ihrer 
Legitimation, auf den Achtzehnten April 1831 
vor unterzeichnete Gerichten, unter der Verwarnung: 
daß der abweſende Johann Lupke fuͤr todt, die uͤbri⸗ 
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gen Intereſſenten aber, ihrer Erb? oder andern An⸗ 
ſpruͤche ſo wie der Rechtswohlthat der Wiedereinſetzung 
in den vorigen Stand, für. verluſtig werden erachtet 
werden, vorgeladen; nicht weniger der ſechs zehnte 
May 1831 zur Inrotulation der Aeten, ingleichen 
der dreizehnte Juny 1831 zu Publication eines 
Beſcheides anberaumt worden, ſo wird ſolches und 
daß die erlaſſenen Edicral-Citationen an hieſiger Ger 
richtsſtelle, To wie an den Rathhaͤuſern zu Budiſſin, 
Dresden, Pirna, Görlitz und Prag öffentlich ange 
ſchlagen worden find, andurch zu Jedermanns Kenntniß 
gebracht. Br 
Räckelwitz mit Meudörfel den 30. October 1830. 
Reichsgrͤflich Stollberg Stollbergſche 
| Gerichten daſelbſt, und 5 
Adolf Traugott Eduard Starke, 
verpfl. Juſt. 
ſſ— Schuldau Verdingung. ö 
Im künftigen Jahre ſoll der Neubau der biefigen 
katholiſchen Schule erfolgen, zu deſſen Verdingung an 
den Mindeſtfordeoͤnden ein Termin auf den 9ten Des 
cember dieſes Jahres Vormittags hierſelbſt beſtimmt 
iſt, wozu tuͤchtige Baumeiſter eingeladen werden. Die 
Zeichnung nebſt Koſten⸗Anſchlaͤgen koͤnnen ſowohl am 
Termine ſelbſt, als auch vorher zu jeder Zeit hierorts 
eingeſehen werden. 
Ingramsdorf den 22ſten October 1830. 
a Der Schul Vorſtand. 


A ü Ach. 

Es ſollen am 10ten November c. Vormittags von 
9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Auctionsge⸗ 
laſſe No. 19 auf der Junkern Straße, die zur 
Baruch ſchen Concurs-Maſſe gehoͤrigen Steingutwaaren,⸗ 
beſtehend in Terrinen, Schüfeln, Tellern, Taſſen, 
Koffee:, Ther- und Sahnkannen ic, an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
werden. Breslau den Aten November 1830. 

Auctions: Commiff. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. Stadt Gerichts. 
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Aufforderung. A 


Y Der Mühlbaumeister Hoerodies wird 
Kae seinen Wohnort in „diesen Zeitun- N 
u 


gen“ anzuzeigen. : 
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»eiterariſche Anzeige. 

Ju unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und bei 
Wilh. Gottl. Korn in Breslau fo wie in allen uͤbri— 
gen. Buchhandlungen zu haben: 
Reichlin⸗Meldegg, Freiherr von. Ueber Lagers 

ſtellungen und einige damit in Verbindung ſtehende 
Bewegungen. 8. Wien. 1 Rrthlr. 10 Sgr. 

Wien im November 1830. 
Carl Schaumburg & Comp. 


7 Literariſche Anzeige. 

Bei Fr. Chr. Dürr in Leipzig iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen (in Breslau kei W. G 
Korn) zu haben: 


Geſchichte der chriſtlichen Religion 
für die Gebildeten unter ihren Bekennern, von 
C. F. Hempel, Pfarrer in Stunzhayn. Zwei 
Baͤnde nebſt Zeittafeln und Regiſter. 80 Bo⸗ 
gen. gr. 8. Preis 3 Rthlr. r 
Auf Schreibpapier 4 Rthtr. 15 Sgr. f 
In einer ſo viel bewegten Zeit, wird dieſe mit 
Wahrheitsliebe und Maͤßigung abgefaßte populäre Kir⸗ 
chengeſchichte gewiß willkommen ſeyn. Chriſtliche ge⸗ 
bilde Familien, Lehrer in Volksſchulen, Juͤnglinge, 
die, beim Eintritt in die größere Welt ſo vielen reli⸗ 
gioͤſen Denkarten und kirchlichen Vereinen entgegen 
gehen, werden hier die gewuͤnſchte Belehrung finden, 
ſo daß dieſes Buch, das nicht zu einem flüchtigen Le⸗ 
ſen, ſondern zu eruſter religioͤſer Betrachtung eines 
hoͤchſt wichtigen Gegenſtandes beſtimmt iſt, ſich für 
jede Hausbibliothek einer chriſtlichen Familie eignet. 


Einladung zur Subfcription. 


Den geſammten reſp. Gerichtsbehoͤrden und 
Juſtiz⸗Beamten der Preußiſchen Monarchie beehrt 


ſich Unterzeichneter ergebenſt anzuzeigen, daß in ſeinem 


Verlage eine ; 
Sammlung 
aller ſeit 1806 bis 1830 in Bezug auf Rechts 
ſachen, Rechtspflege und Rechtsverwaltung ergan⸗ 
genen und annoch gültigen Geſetze und 
0 Verordnungen : 
auf Subſeription erſcheinen wird. 

Das ganze, vielleicht noch nicht drei Alphabete 
( 1 Thlr. 10 Sgr.) uͤberſteigende Werk, wird in 
zwei Bänden gr. 8. geliefert werden. Der Druck be⸗ 
ginnt, ſobald ſich eine hinlaͤngliche Anzahl von Sub: 
ſeribenten gemeldet haben wird, und ſoll dergeſtalt be⸗ 
ſchleunigt werden, daß der erſte Band die Verordnun— 
gen aus den Jahren 1806 bis 1818 enthaltend, be⸗ 
reits zur Oſtermeſſe des künftigen Jahres, der zweite 
Band aber, die Verordnungen von 1819 bis 1830 
enthaltend, ſchon Ende deſſelben Jahres ausgegeben 
werden wird. Alle Buchhandlungen nehmen Subſerip⸗ 
tion (in Breslau Eduard Pelz, Ring No. 11. au 
der Ecke des Bluͤcherplatzes; darauf an und beſitzen 
ausführliche Anzeigen über die innere Einrichtung die— 
ſes Werkes. 

Da mit Ende December die Subſeription geſchloſſen 
wird und ſpaͤter der um 1/3 erhöhte Ladenpreis ein⸗ 
tritt, fo bittat der Verleger um baldige Unterzeichnung. 

Sammler erhalten bei direeter Beſtellung auf fünf 
Exemplare ein Exemplar frei. 

Neiſſe im November 1830. 

e Theodor Hennings. 


x Literariſche Anzeige. 

Bei E d. Pelz in Breslau, Ring No. 11, 
nder Ecke des Bluͤcherplatzes, find zu haben: 
Neue Schwaͤnke zur Polter⸗ 

Abend⸗Feier, 
von Eduard Wehrmann. 

N Preis geb. 1 RNihlr. 8 Sgr. 

Dieſe mit 28 Abbildungen verſchiedener Character⸗ 
Coſtuͤme verſehenen Schwanke, verdienen als wohlge⸗ 
lungene Beiträge zur Erhöhung von Polterabendfreu⸗ 
den ſehr empfohlen zu werden. a 

E Ferner: 5 


Lieder ſammlung für gefellige frohe Zirkel 
oder: 


Auswahl der beliebteſten Geſellſchaftskieder 
und vaterländifchen Gedichte. 

N Preis geheftet 15, Sgr. 
Mechaniſches Casparle Theater 
im „blauen Hirſch“ zu Breslau. 

Dienſtag den Yten und Mittwoch den 10ten: Der 
Wuͤſtling, Schauſpiel in 3 Aufzuͤgen von Herrn 
v. Nordenſtern. Zum Schluß: Ballets und trans⸗ 

parente Vorſtellung. Anfang: 7 Uhr. 
a C. Eberle 
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Anz ei 9 e. Di 

Ganz duͤnſchaͤlige vollſaftige Apfelſinen, neue Man⸗ 
deln in weichen Schaalen, Puglieſer Feigen und große 
Italieniſche Maroni, empfing und offerirt zu moͤglichſt 
billigem Preiſe. A - 
A. Knaus, Kraͤnzelmarkt No. 1. 

. An z e i g e. 

Schoͤne gruͤne Niederländifhe Damen Tuͤcher unter 
dem Einkaufs⸗Preiſe, ſind am Bluͤcherplatz Nro. 18. 
zu haben. 

n 2 8 e. 
Neuen schönen Holländischen Käse,) neue 
Dalmatiner Feigen und schöne Messiner Citronen 
erhielt und empfiehlt billig. 1 
S. G. Schröter, Ohlauer-Strasse No. 14. 

f Kan e ig e. a 

Einem hochzuverehrenden en Re ich ergebenſt 
an, daß von heute an wieder Martinshoͤrner bei 
mir zu haben ſind. 

Franz Weber, 
VBaͤckermeiſter, auf dem Dominikaner Platz No. 2. 


Kauflooſe 
zur öten Klaſſe 62ſter Lotterie, und Looſe zur 10ten 
Cour ant-Lotterie find zu haben. 
a H. Holſchau der ältere, 
Reuſche⸗Straße im gruͤnen Poladen, 


\ 
Kauf ⸗Looſe 
zur nahen öten Klaſſe 62ſter Lotterie offerirt: 1 
a Appun in Bunzlau. 
N 1 >65 
Von heute bis über den Sonntag find wieder Mars 
tinshoͤrner von 1 Sgr. bis 10 Sgr., die größeren 
nach vorheriger Beſtellung in beſter Guͤte zu haben 
und empfiehlt ſich hiermit ergebenſt 
Micadi, auf der Albrechts⸗Straße der 
Stadt Rom gegenüber. 
An > 
Indem ich mich einem hohen Adel und verehrungs⸗ 
werthen Publico hierdurch mit kalten Paſteten und 
Aspiets von verſchiedener Art zur taglichen Abnahme 


auf's beſte empfehle, verſichere ich auch Beſtellungen auf 


warme Speiſen anzunehmen und ſolche zur Zufrieden⸗ 
heit zu beſorgen. N 5 a 
Der Stadtkoch Chriſt, gruͤne Baumbruͤcke No. 32. 


a Unterkommen⸗Geſuch. 

T Ein moraliſch mit guten Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Meuſch, wuͤnſcht die Landwirthſchaft 
zu erlernen. Hierauf Reflectirende wollen gefaͤlligſt 
das Nähere beim Coffetier Herru Doͤhn, Schweid⸗ 
nitzer Thor No. 23 entnehmen. Auch iſt dawibjt eine 
dem Werthe der Cremoneſer gleiche Violine billig zu 
verkaufen. f 


Offnes Unterkommen. 

Es wuͤnſcht eine Familie ein elternloſes Maͤdchen 
von 14 bis 15 Jahren zu ſich zu nehmen, die jedoch 
etwas ſchreiben kann, ſie ſey nun vom Lande oder 
aus der Stadt. Das Naͤhere erfährt man Neumarkt 
im Gewoͤlbe der „Dreifaltigkeit.“ 


een n e . 

Es iſt auf dem Wege von der Synagoge zur Pros 
menade und von da nach dem Gaſthofe der goldnen 
Gans ein weißer Shawl verloren gegangen. Der ehr— 
liche Finder wird erſucht, dieſen daſelbſt gegen ein Dow; 
ceur abzugeben. N 


An gekommene Fremde. 

Im blauen Hirſch: Hr. Baron o. Vogten, von Liea⸗ 
nis; Hrn. Gebrdr. Schmitt. Kaufleute von Friedland; or. 
Scholz, Kaufmann, von Poſen. — Im goldnen Baume 
Hr. Baron v. Birkbahn, von Polgſen; Hr. Gerdeſſen, Apo⸗ 
theker, von Herenftadt; Hr. Schneider, Kaufmann, von Wit’ 
ſtewaltersdorff; Hr. Reichelt, WirthſchaftsInſpeetor, von 
Stoſchendorff Im rothen Hirſch: Hr. vo Schick, 
fuß, von Bernſtadt; Hr. v. Reibnitz, von Höckricht; Herr 
b. Lipinski, von Louisdorff. — Im weißen Storch: Hr. 
Simon, Huͤneraugen⸗Operateur, von Metz. — In der 

roßen Stube: Hr Hoffrichter, Oberamtmauu, von Key⸗ 
chanowitz. — Im goldnen Löwen: Hr Braun, Ober 
amtmann, von Grochau, Hr. Doͤhnert, Inſpector, von Sitz 
mannsdorff. Bin il 
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Dieie Zeitung er cheint (mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage) taglich, im Verlage der Wübelm Gottlieb 
Koruſchen Buchbandlung und if auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu baben. 

Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. ‘ 


